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Prolog

 

Slide
 
 

Die Bierflasche in meiner Hand ist leer, das Lagerfeuer, an dem ich sitze, knackst und knistert, die im leichten Wind flackernden Flammen wärmen mich.
 
Laute Musik dröhnt durch die Lautsprecher über den Hof, die Party ist in vollem Gange. 
 
Der Motorcycle Club der Black Devils, bei dem wir heute Nacht auf Besuch sind, weiß definitiv, wie man eine Party schmeißt – so viel steht fest. 
 
Der Alkohol fließt in Strömen, Joints werden herumgereicht und es sind so viele willige Schlampen da, dass kein Mann heute Nacht einsam sein muss.
 
Doch anstatt mich volllaufen zu lassen, sitze ich hier und warte darauf, dass sich meine Bierflasche wie durch ein Wunder wieder füllt. 
 
Es ist nicht so, dass ich etwas gegen Partys habe, wie jeder andere Mann weiß ich ein kühles Bier, gegrilltes Fleisch und Gratispussys mehr als zu schätzen, doch die ausgelassene Stimmung, die um mich herum herrscht, schwappt heute Nacht einfach nicht auf mich über. 
 
Vielleicht sollte ich mich auf mein Bike setzen und eine Runde drehen? 
 
Fluchend schließe ich meine Augen und versuche mich etwas zu entspannen – keine Chance. Heute ist wieder einer dieser Tage, an denen mich die Dämonen meiner Vergangenheit fest im Griff haben. 
 
Auch wenn ich körperlich anwesend bin, mein Geist ist gerade 7500 Meilen weit entfernt. 
 
Dank meiner Zeit bei der Army bin ich viel um die Welt gekommen, zuletzt war ich in Afghanistan stationiert.
 
Wer denkt, dass die Hölle nach dem Leben auf einen wartet, der war noch nie im Krieg ... 
 
In meinem Kopf hallen Schüsse, ich sehe verwundete oder gar tote Kameraden im Staub auf dem Boden liegen. Mienen gehen in die Luft, zerfetzen die Körper von unschuldigen Kindern.
 
All das läuft wie ein nie endender Film in meinem Kopf. 
 
Ich kann das Blut riechen, den Sand schmecken und die Hitze der gnadenlosen Sonne spüren – aber ich fühle keine Emotionen, keinen Schmerz und kein Bedauern. Alles, was ich hin und wieder empfinde, ist purer, grenzenloser Hass und das Gefühl, dass ich nicht genug getötet, dass ich nicht genug für mein Vaterland getan habe. 
 
Hinter mir zerbricht ein Glas, das schrille Lachen einer Frau erfüllt die Luft. 
 
Das alles interessiert mich nicht, ich starre so lange in die tanzenden Flammen, bis ich das Gefühl habe, meine Augäpfel zu rösten. 
 
Als ich die Hitze nicht mehr ertrage, wende ich meinen Blick ab, hole meine Kippen aus der Innentasche und zünde mir mit meinem Zippo eine an. 
 
Der Geschmack von Nikotin und Tabak erfüllt meine Lungen, hilft mir dabei, mich zu entspannen. 
 
Immer wieder lasse ich den Deckel des Feuerzeugs auf- und zuschnappen, dieses einfache Fingerspiel beruhigt mich. Das Chaos in meinem Kopf verliert endlich an Intensität.
 
Zuerst verstummen die Stimmen, dann werden die Bilder schwarz-weiß, ehe sie sich wie Nebel auflösen. 
 
Verfluchte Scheiße, ich brauche mehr Alkohol ...
 
Langsam stehe ich auf, lasse meine Schultern kreisen und versuche so meine angespannte Muskulatur etwas zu lösen. Vielleicht sollte ich mir doch eine der vielen Bitches gönnen und sie so hart ficken, bis in meinem Kopf eine angenehme Leere entsteht? 
 
Genervt mache ich mich auf den Weg Richtung Bar, weiche torkelnden Weibern und sich prügelnden Kerlen aus und hole mir noch ein Bier. Die Luft im Clubhaus ist stickig, es riecht nach Schweiß, Muschi und billigem Parfüm.
 
Einen Schluck von meinem Bier nehmend kehre ich zurück ans Lagerfeuer, lasse mich lustlos auf eine der Bänke nieder und hoffe, dass sich meine Stimmung noch hebt. 
 
Gedankenlos schaue ich ins Feuer. Gerade als ich mir erneut eine Kippe anzünden will, tauchen zwei schlanke Beine vor meinem Blickfeld auf. Schmale Füße stecken in ausgelatschten schwarzen Converse-Sneakers, während das matte Nylon der Strümpfe an vielen Stellen gerissen ist. Langsam lasse ich meine Augen etwas weiter nach oben wandern. Das Muster des spitzenbesetzten Randes der halterlosen Strümpfe besteht aus kleinen stacheligen Rosen, die sich wie eine zweite Haut an die Beine des Mädchens schmiegen, deren süßer Geruch mir in die Nase steigt. 
 
Die entblößten Kniekehlen lassen mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. 
 
Nach den Knien kommt ein breiter Streifen nackter Haut zum Vorschein, ehe sehr knapp unter dem prallen Hintern doch noch der Rand eines Lederrocks beginnt. Der Rock ist eigentlich gar nicht erwähnenswert, ihr nackter Rücken wird nur von zwei dünnen Trägern durchkreuzt. Das Tattoo einer roten Rose ziert ihre linke Schulter, lange schwarze Haare wehen leicht im Wind. 
 
Mein Schwanz wird hart, meine Eier pochen verlangend.
 
Heilige Verdammnis ...
 
Die Kleine, die da vor mir steht, würdigt mich keines Blickes, sie sieht mich nicht an, sondern starrt direkt ins Feuer. 
 
Gerade ihr Desinteresse gepaart mit dem verflucht heißen Anblick ihrer Rückseite lässt mich alles andere als kalt. 
 
All die Frauen, die hier durch die Gegend laufen und sich wahllos jedem Kerl an den Hals werfen, widern mich einfach nur an. Ihre verzweifelte Hoffnung, so zur Old Lady zu werden, ist einfach nur erbärmlich.
 
Ohne meinen Blick von ihr abzuwenden, zünde ich mir eine Zigarette an, strecke meinen Finger aus und fahre den mit Rosen besetzten Rand der Stümpfe nach. 
 
Wie vom Blitz getroffen wirbelt das Mädchen um ihre eigene Achse und funkelt mich aufgebracht an. 
 
„Nimm deine Finger weg, du Arschloch!“
 
Jesus, da hat aber jemand Temperament ... 
 
Amüsiert sehe ich sie an und ziehe erneut an meiner Kippe. 
 
Die Augen der Kleinen sind azurblau, ihre Gesichtszüge fein und ebenmäßig. 
 
Mein Blick legt sich auf ihre vollen Lippen. Wie es sich wohl anfühlt, wenn sie sich saugend um meinen Schwanz schließen? 
 
Ich bin nicht der Einzige, der sein Gegenüber interessiert mustert. 
 
Unsere Blicke treffen sich, sie leckt sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Neugierig legt sie den Kopf leicht schief. Sie unterbricht unseren Blickkontakt und sieht weiter an mir herab. Ihre Pupillen weiten sich, als sie meine Kutte sieht. Aufmerksam studiert sie die vielen Aufnäher, die meinen Patch zieren, und zieht ihre Schlüsse daraus – sie ist definitiv keine Bitch, dafür kennt sie sich viel zu gut aus. 
 
Nachdem sie das Dequiallo- und das Ein-Prozenter-Zeichen gesehen hat, entdeckt sie den Aufnäher, der mich als Vize meines Clubs auszeichnet.
 
„Du bist Slide, der Rocker Devil, der Vizepräsident der Dead Riders und somit Aces rechte Hand.“
 
Und wie so oft eilt mir mein Ruf voraus. 
 
„Jep.“

Genüsslich ziehe ich ein letztes Mal an meiner Zigarette, ehe ich den Stummel in die Flammen schnippe. 
 
Schweigend setzt sie sich zu mir, mein Blick fällt erneut auf ihre Beine. Jetzt, wo sie sitzt, ist ihr Rock quasi nicht mehr existent. 
 
Um uns herum wird die Party immer wilder, keiner schenkt uns beiden seine Beachtung. 
 
„Sorry, dass ich Arschloch zu dir gesagt hab.“
 
Sie ist klein, ich schätze sie auf 1,60 Meter. Mein Präs würde sagen, dass sie die perfekte Größe hat, um mit dem Rücken an die Wand gepresst und so lang gebumst zu werden, bis sie ins Koma fällt – in diesem speziellen Fall stimme ich ihm ausnahmslos zu. 
 
„Schon vergessen.“
 
Ein süßes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. Sie nickt, ehe sie ihren Kopf wie selbstverständlich an meine Schulter lehnt. 
 
Diese unschuldige Geste fühlt sich erstaunlich intim und richtig an.
 
Wieder schweigen wir, es ist eine gute, einvernehmliche Ruhe. 
 
Unsere Stille ist der komplette Gegensatz zu all dem Lärm, der um uns herum herrscht. 
 
Zufrieden trinke ich mein Bier, inhaliere ihren köstlichen Geruch und lasse meinen Blick über die feiernde Menge schweifen. 
 
Ich spüre, wie sie sich bewegt, und blicke auf sie herab. 
 
Das Blau ihrer faszinierenden Augen verändert sich, wird dunkler. Langsam legt sie ihre Hand an meinen Hinterkopf, zieht mich weiter nach unten und küsst mich sanft. 
 
Um ehrlich zu sein, bin ich kein großer Fan von Zärtlichkeiten. Kuschelsex ist wirklich nicht mein Fall. 
 
Aber bei Gott, ihre Lippen, die erst federleicht über die meinen streichen, ehe sie den Druck erhöht und ihre Zunge zwischen die meinen schiebt, fühlen sich so fucking genial an. Ich versuche mich zu beherrschen, mich zu kontrollieren, aber es fällt mir nicht leicht. 
 
Zum Teufel noch mal! Wie zur Hölle soll ich hier sitzen bleiben und einigermaßen cool bleiben, wenn es diesem Mädchen mit nur einem Kuss gelingt, mich völlig aus der Bahn zu werfen? Ich schließe meine Augen, vergesse alles um mich herum und konzentriere mich nur noch auf unsere ineinander verschmelzenden Lippen. Das unangenehme Pochen hinter meinen Schläfen löst sich in Luft auf, ich spüre, wie sich ein unbekannter Frieden in mir ausbreitet. 
 
Vorsichtig schiebe ich meine Hand an ihrer Wange entlang unter ihre langen Haare, lege meinen Daumen auf ihre Wange und umschließe mit den restlichen Fingern ihren zerbrechlichen Nacken. 
 
Mehr, ich brauche mehr ...
 
In diesem Augenblick komme ich mir vor wie ein Ertrinkender, der von den weichen Lippen dieser Frau seinen letzten Atemzug bekommt. 
 
Mein Schwanz ist mittlerweile so hart, dass er kurz davor ist, den unnachgiebigen Stoff meiner Jeans zu sprengen. 
 
Heilige Scheiße! Wenn das so weitergeht, spritze ich wie ein unerfahrener Schuljunge in meiner Hose ab. 
 
Gierig vertiefe ich den Kuss, wühle mich durch ihren Mund, sauge ihren köstlichen Geschmack in mir auf.
 
Mehr ... ich brauche mehr und immer mehr ...
 
Ihre kleinen Finger graben sich in meine Oberarme, ihr Atem kommt immer schneller. 
 
Gerade als ich sie packen und auf meinen Schoß ziehen will, spüre ich, wie sie sich langsam aus dem Kuss zurückzieht, unsere Zungen treffen sich ein letztes Mal, ehe sie ihren Mund von dem meinen löst. 
 
Atemlos lehne ich meine Stirn an die ihre. Es braucht einen Moment, bis ich all meine Sinne wieder beisammen habe.
 
Fuck! So etwas habe ich ja noch nie erlebt.
 
Auf ihren Wangen breitet sich eine süße Röte aus, zufrieden betrachte ich ihre leicht geschwollenen Lippen. 
 
Ohne meinen Blick wieder freizugeben, steht sie auf, ich schnappe mir automatisch ihre Hand, halte sie fest, verhindere so, dass sie mir wieder entwischen kann. 
 
„Sag mir deinen Namen.“
 
Ohne mir zu antworten, ergreift sie mit beiden Händen das Revers meiner Kutte und setzt sich rittlings auf meinen Schoß.
 
Ihre warmen Fingerspitzen streichen sachte über meinen Brustkorb. 
 
„Nenn mich einfach Baby, Rocker Devil.“
 
Atemlos spüre ich, wie ihre Finger an meinem Oberkörper immer weiter nach unten wandern, ehe sie ihre Hand geschickt in meine Hose schiebt und mit ihren kleinen gierigen Fingern meinen harten Schwanz umfasst. 
 
Der zufriedene Ausdruck in ihren Augen verrät mir, dass ihr gefällt, was ich ihr zu bieten habe.
 
„Wenn du so weitermachst, landest du in der Horizontalen, Baby.“
 
Zutiefst erregt beobachte ich, wie sie an ihrer Unterlippe knabbert. 
 
Gekonnt bespielt sie mein Glied, umfasst meine Eier, raubt mir den Atem. 
 
Sie hat es so gewollt ...
 
Knurrend stehe ich auf, umfasse mit meinen Händen ihre Pobacken und trage sie durch die feiernde Menge auf die Rückseite des Gebäudes. Hier ist es etwas stiller, hier werde ich mich tief in ihr versenken. 
 
Kaum dass ich sie mit dem Rücken gegen die Wand gedrückt habe, beginnt sie damit, mich auszuziehen. 
 
Ich schnappe mir ihre Hände, presse sie über ihrem Kopf an die harte Wand. 
 
Stürmisch erobere ich ihren Mund, sauge mich an ihr fest, beiße zu. 
 
Stöhnend reibt sie ihren Unterleib an mir. 
 
So schnell ich kann, öffne ich meine Hose, ziehe sie etwas nach unten.
 
Als Nächstes zerfetze ich das bisschen Stoff, das ihren Slip dargestellt hat, und fahre mit meinen Fingern durch den nassen Spalt ihrer Pussy. 
 
Verdammt, sie ist so was von bereit für mich. 
 
Um sie für mich vorzubereiten, dringe ich mit zwei meiner Finger tief in sie ein, dehne sie und entlocke ihr einen lustvollen Schrei. 
 
„Nimm mich, Rocker Devil!“
 
Ihr leises Flüstern lässt mich rotsehen. Dieses Mädchen muss den Verstand verloren haben. Während ich versuche mich zu kontrollieren und nicht wie eine wild gewordene Bestie über sie herzufallen, macht sie alles in ihrer Macht Stehende, um mich völlig in den Wahnsinn zu treiben.
 
Kapiert sie nicht, dass ich viel stärker bin als sie, dass es ein Leichtes für mich wäre, sie schwer zu verletzen? 
 
Sie sollte eigentlich etwas mehr auf ihre Gesundheit bedacht sein ...
 
Brummend vergrabe ich meine Nase in ihren Haaren, inhaliere ihren Geruch, reibe mit meinem Daumen kreisend über ihren Kitzler.
 
Erst als sie vor Lust zitternd in meinen Armen liegt, spanne ich meine Oberschenkelmuskulatur an, bringe mich vor ihr in Position und dringe mit meiner Eichel in sie ein. 
 
Feucht, eng und zuckend nimmt sie mich in sich auf. Ihr rauer Schrei erfüllt die kühle Nachtluft – das absolute Paradies. 
 
Langsam schiebe ich mich immer weiter in sie, genieße jeden Zentimeter, den ich tiefer in sie vordringe. Eigentlich sollte ich mir einen Gummi überziehen, doch bei dieser Frau schaltet mein Hirn völlig aus.
 
Sie will ich Haut an Haut spüren, bei ihr gehe ich das unkalkulierbare Risiko ein. 
 
„Mehr ... bitte mehr ...“
 
Stöhnend presst sie sich mir entgegen, versucht so mein Glied noch etwas tiefer in sich aufzunehmen. 
 
Vor Anspannung zitternd ziehe ich mich etwas aus ihr heraus, nur um mich einen Atemzug später bis zum Anschlag in sie zu rammen. 
 
Das zutiefst weibliche Stöhnen, das sich aus ihrer Kehle löst, sorgt dafür, dass sich auch das letzte bisschen Selbstbeherrschung, das ich mir bewahren konnte, in Luft auflöst. 
 
Immer und immer wieder dringe ich bis zum Schaft in sie ein, ziehe mich zurück, nur um gleich wieder in sie zu stoßen. 
 
Unter halb geschlossenen Augen, ihren Mund zu einem leisen Schrei geöffnet, sieht sie mich an. 
 
Hart und gnadenlos ficke ich sie, so wie ich es brauche – und sie? 
 
Sie genießt es, presst sich mir entgegen und verliert sich völlig in ihrer Lust.
 
Was für ein verflucht geiler Anblick. 
 
Rein – raus – rein – raus ...
 
Ohne Unterlass nehme ich, wonach mir der Sinn steht. Ein heißer Schauer rieselt über mein Rückgrat, schießt direkt in meine Eier. Ein starkes Pochen lässt mein Glied zucken, es dauert nicht mehr lange, bis ich meinen Samen tief in ihren heißen Unterleib schieße. 
 
Immer wieder spannt sie ihre göttliche Möse an, melkt mich regelrecht. 
 
Gekonnt verändere ich den Winkel, mit dem ich in sie eindringe, touchiere bei jedem erneuten Vorstoß ihren G-Punkt. 
 
Herzschlag für Herzschlag, Atemzug für Atemzug verliere ich mich in unserem Liebesspiel. 
 
Tief in meiner Brust breitet sich eine wohlige Wärme aus, das Gefühl von einem kostbaren inneren Frieden legt sich auf meine Sinne. So gut wie in diesem Augenblick habe ich mich seit Jahren nicht mehr gefühlt. 
 
Diese Frau hat irgendetwas an sich, das die Stimmen in meinem Kopf zum Verstummen bringt, sie nimmt meiner Seele den allumfassenden Schmerz, der mich wie ein treuer Freund jede Sekunde des Tages begleitet, und verwandelt ihn in ein warmes Glühen. Friede ...
 
Ich verliere mich in meiner Lust, brülle laut und pumpe meinen Samen tief in ihren feuchten Schoß.
 
Stöhnend und sich auf mir windend, krallt sie sich an mir fest. 
 
Ihre Pussy beginnt wie wild zu zucken, während sie ihren Orgasmus laut hinaus in die schwarze Nacht schreit. 
 
Atemlos, verschwitzt und zutiefst befriedigt lehne ich meinen Kopf an den ihren. Sie bebt leicht in meinen Armen, ich ziehe sie fester an meinen Körper. 
 
Das urtümliche Bedürfnis, dieses Mädchen vor der restlichen Welt abzuschirmen und zu beschützen, ergreift von mir Besitz. 
 
„Das war unglaublich ...“
 
Blinzelnd öffnet sie ihre Augen, leckt sich über die Lippen und küsst mich federleicht auf den Mund. 
 
In meinem Brustkorb breitet sich ein schmerzhaftes Ziehen aus. Es fühlt sich so an, als würde in der Nähe dieser Frau mein versteinertes, totes Herz zum Leben erwachen. 
 
All die verschiedenen Empfindungen, die sich wie ein Flächenbrand in mir ausbreiten, verwirren mich – was zur Hölle ist nur mit mir los? 
 
Ich sehe ihr tief in die Augen, ziehe mich langsam aus ihr heraus und beobachte, wie sie leicht zusammenzuckt. 
 
Scheiße! Ich bin zu grob gewesen ...
 
Vorsichtig stelle ich sie auf ihre eigenen Beine, halte sie beschützend fest, als sie leicht wankt. 
 
Mit zittrigen Fingern zieht sie ihren lächerlich kurzen Rock zurecht, fährt sich durch die Haare und sieht mich unsicher an. 
 
Sie ist mein ... nur mein!
 
Der Gedanke schießt so schnell durch meinen Verstand, dass ich ihn kaum greifen kann. 
 
Was zur Hölle ist nur mit mir los? 
 
Fluchend fahre ich mir mit den Fingern durch meine schulterlangen Haare, schließe meine Hose, ehe ich abrupt einen Schritt zurückgehe und so etwas Abstand zwischen mich und das Mädchen, das mich so tief berührt hat, bringe. 
 
Ich muss hier sofort weg – diese Kleine ist verdammt gefährlich. 
 
Tief in meinem Inneren schreien mir all meine Schutzmechanismen laut zu, dass ich schnellstens von hier verschwinden muss. 
 
Das Mädchen, das schuld an dem Sturm, der all meine Gedanken und Emotionen wie wild durch die Gegend wirbeln lässt, ist, sieht mich unsicher an. 
 
Ein letztes Mal lasse ich meine Augen über ihr Erscheinungsbild gleiten, packe sie grob und ziehe sie zu mir heran.
 
Der Kuss, den ich ihr nun verpasse, ist weder zärtlich noch liebevoll. Er ist wütend, allumfassend und verschlingend. 
 
Erst als wir beide atemlos nach Luft schnappen, erlaube ich es mir, sie ein letztes Mal sanft zu berühren, ehe ich mich schnell umdrehe und so viel Abstand wie möglich zwischen sie und mich bringe. Ohne einen Blick zurück steige ich auf mein Bike, fahre zum Tor und befehle einem der Wachen der Black Devils, Ace auszurichten, dass ich weg musste.
 
 

 





1. Kapitel 

 

Der Geruch von verbranntem Fleisch liegt in der Luft. Grelle Flammen flackern wild im fahlen Licht des vollen Mondes. 
 
Das Holz knackst und flüstert, ehe es zu Asche zerfällt.
 
Die kühle Mailuft hüllt mich ein, erinnert mich daran, warum wir hier sind. 
 
Prüfend sehe ich zu Ace, dem Präsidenten der Dead Riders, des Motorcycle Clubs, dem ich mich vor gut drei Jahren angeschlossen habe.
 
Ace und ich kennen uns seit Jahren, wir haben uns in der Army so oft gegenseitig den Arsch gerettet, dass er mehr ein Bruder als ein Freund für mich ist. Nachdem wir 2012 zusammen für neun Monate in Afghanistan stationiert wurden, war für mich die Rückkehr in die normale Welt ein großer Schock.
 
Meine Verlobte hatte mir nach gut drei Monaten meines Auslandseinsatzes einen Brief geschrieben, in dem sie mir mitgeteilt hat, dass sie sich nun doch für den Typen, den sie seit der Highschool kennt, entschieden hat. Mit der Tatsache, dass ich sie alleine gelassen habe, um meinem Vaterland zu dienen, ist sie nicht klargekommen. 
 
Der Brief hat drei Wochen lang gebraucht, bis er völlig ramponiert bei mir im Stützpunkt angekommen ist. 
 
Während ich im Dreck gelegen und für Uncle Sam jeden Tag aufs Neue mein Leben riskiert habe, hat sich die Frau, die ich heiraten wollte, mit einem anderen Mann in unserem Bett gewälzt ...
 
Rückblickend kann ich ihr nur dankbar sein, das mit uns hätte eh nie funktioniert, doch damals hat mich diese Nachricht in ein schwarzes Loch der Selbstzerstörung getrieben. 
 
Die Wut und die Trauer, die ich damals empfunden habe, hat mich ein paar wirklich verrückte Dinge tun lassen. 
 
Von einer Sekunde auf die andere hatte ich nichts mehr, für das es sich rentiert hätte, die Hölle, in der ich stationiert wurde, zu überleben. 
 
Dank meiner Der-Tod-ist-mir-scheißegal-Einstellung sind unserer Truppe ein paar wirklich gute Aktionen gelungen. Wir haben mehr Feinde unschädlich gemacht und mehr Anschläge verhindert als der Rest unseres Bataillons. 
 
Ich bin zu einem gefühlskalten Roboter mutiert, der, ohne zu zögern, sämtliche Zielpersonen umgebracht hat.
 
Nach Tagen und Wochen, in denen ich mir verboten habe irgendetwas zu fühlen, ist ein Teil von mir gestorben. Die Emotionen, die ich so entschlossen unterdrückt habe, sind verschwunden und mit der Zeit konnte ich nichts mehr fühlen – selbst wenn ich es gewollt hätte – mein Herz war schwarz und tot ...
 
Nachdem die neun Monate vorbei waren und wir zurück in die USA geflogen sind, wusste ich nichts mit mir anzufangen. Es war mir unmöglich, in mein altes Leben zurückzukehren, ich war ein anderer Mensch.
 
Als ich Ace erzählt habe, dass ich mich freiwillig für den nächsten Auslandseinsatz gemeldet habe, hat er mir vorgeschlagen, ein Mitglied des Motorradclubs zu werden.
 
Er war der Einzige, der verstanden hat, was mit mir los war.
 
Wenn man über einen so langen Zeitraum jeden Tag Menschen getötet hat, kann man damit nicht plötzlich aufhören. Es ist wie eine Sucht, eine Abwärtsspirale, die dich so fest in ihrem Sog hat, dass du keine Chance hast, daraus zu entkommen. 
 
Ace war damals schon seit Jahren ein Mitglied des MCs. 
 
Kurz nach der Rückkehr von unserer Afghanistan-Stationierung ist Ace zum Präsidenten des Clubs gewählt worden. 
 
Eine Woche lang habe ich über sein Angebot nachgedacht.
 
Während dieser sieben Tage bin ich von Kneipe zu Kneipe gezogen. Nacht für Nacht habe ich meine Unzufriedenheit in Unmengen von Alkohol ertränkt und sinnlose Schlägereien angefangen.
 
Wenn ein Mann erst mal den Weg eingeschlagen hat, für den ich mich entschieden habe, dann bleiben ihm nicht mehr viele Möglichkeiten. 
 
In der siebten Nacht hat Ace, an sein schwarzes Motorrad gelehnt, vor meiner Stammkneipe auf mich gewartet. Ohne ein Wort zu sagen, ist er auf mich losgegangen ... 
 
Scheiße! 
 
In dieser besagten Nacht hat er mich grün und blau geschlagen. Erst als wir beide atemlos und völlig entkräftet auf der nassen Straße gelegen sind, bin ich zu dem Entschluss gekommen, dass ich ein Rider werden möchte.
 
Jetzt, drei Jahre später, bin ich der Vizepräsident des MCs. Der Club ist mein Leben, seine Mitglieder sind meine Familie. 
 
Das schwarze Loch, das sich anstelle eines Herzens in meiner Brust befindet, wird wohl für immer bleiben, doch das stört mich nicht. Ich bin der Rocker Devil, meine Feinde kennen und fürchten mich, so war es schon immer und so wird es zukünftig auch immer sein. 
 
Der laute Knall eines Schusses reißt mich unsanft aus meinen Gedanken. 
 
„Fuck!“

Ace lässt sich auf den Boden fallen, Skorpion, ein weiterer Dead Rider, folgt Aces Beispiel. Ich hingegen bleibe unerschrocken stehen. Mit der Waffe im Anschlag und dem Finger am Abzug ziele ich auf die drei Schützen, die uns angreifen, und schalte einen nach dem anderen aus. 
 
Erst als auch das Nachhallen des letzten Schusses verklungen ist, stehen meine Brüder wieder auf und klopfen sich laut fluchend den Dreck von den Kutten. 
 
Prüfend lasse ich meinen Blick über die nähere Umgebung gleiten. 
 
„Wir müssen von hier verschwinden! Es ist nicht mehr sicher.“
 
Ace kommt lachend auf mich zu, boxt hart gegen meine Schulter und schüttelt den Kopf. 
 
„Fuck, Slide, du und deine Todessehnsucht! Wann kapierst du endlich, dass auch du mal getroffen werden kannst?“
 
Ich spucke neben meinem schwarzen Stiefel auf den Boden. 
 
„Du verwechselst da was, Präs. Ich habe keine Todessehnsucht, nur keine Angst vorm Sterben.“
 
Ace und alle anderen verstehen es einfach nicht. 
 
Ich habe in meinem Leben schon so oft den Tod verschenkt, dass er mittlerweile ein guter Freund von mir geworden ist.
 
In der Zeit in Afghanistan und auch ein paar Mal danach hat es unzählige Situationen gegeben, die ich unmöglich überleben konnte, und dennoch stehe ich hier.
 
So wie ich das sehe, ist der Zeitpunkt, in dem wir diese Welt verlassen, vorherbestimmt. Wir können dem Unvermeidlichen nicht entkommen, also warum zur Hölle sollte ich mich vor dem Sensenmann fürchten? 
 
Wenn meine Zeit abgelaufen ist, werde ich es merken. Bis dahin werde ich mich vor nichts und niemandem fürchten.
 
Ace beobachtet, wie die Flammen über die Reste des Hauses lecken, das wir angezündet haben.
 
„Unsere Rache ist erledigt, lasst uns von hier verschwinden, bevor die Bullen auftauchen.“
 
Ohne Zeit zu verlieren, gehe ich zu meinem Bike. Skorpion nickt mir schweigend zu, auch ohne Worte weiß ich, dass das seine Art ist, sich bei mir dafür zu bedanken, dass ich ihm gerade den Arsch gerettet habe. 
 
Skorpion ist ein schweigsamer Mann, sein Aussehen erinnert an einen durchgeknallten Serienkiller mit einer Vorliebe für Äxte und Kettensägen. 
 
Er ist knapp 190 Zentimeter groß, also etwas kleiner als ich. Auf seiner Glatze thront ein schwarzes Skorpions-Tattoo, dessen Stachel voller Blut ist und sich um sein linkes Ohr windet. Sein rechter Arm ist voller Narben. Ich kenne niemanden, der sich besser mit Bomben, Granaten oder Mienen auskennt. 
 
Skorpion ist ein guter Mann und ein zuverlässiger Dead Rider. Er betet Nora, seine Old Lady, regelrecht an und er liebt seinen achtzehn Monate alten Sohn Ryan über alles. 
 
So ungern ich es auch zugebe, aber um seine Familie beneide ich ihn. Es muss schön sein, eine Frau und Kinder zu haben, die man umsorgen und beschützen kann. 
 
„Lasst uns zu den Black Devils fahren, der MC ist nur zwanzig Meilen von hier, King, der Präsident, wird uns über Nacht aufnehmen. Er freut sich immer über Besuch.“
 
Bullshit! 
 
Der Gedanke gefällt mir nicht und wenn ich Skorpions Miene richtig deute, gefällt ihm die Tatsache, von seiner Frau getrennt zu sein, genauso wenig. Aber Ace hat recht, hier sitzen wir mitten auf dem Präsentierteller. Es war von Anfang an keine so gute Idee, das Revier der Dead Riders zu verlassen, um eine Tagesfahrt entfernt Rache zu üben. 
 
Doch es musste sein, dieser Vergeltungsschlag war notwendig. 
 
Der Typ, der gerade an den Küchenstuhl gefesselt in seinem Haus verbrannt ist, hat uns beschissen. Und niemand, absolut niemand, legt sich ungestraft mit den Dead Riders an. 
 
Jeder, der glaubt, uns verarschen zu können, bezahlt diese idiotische Idee mit seinem Blut. 
 
Ace setzt sich seinen Helm auf, startet mit einem kraftvollen Kick den Motor seines Bikes und gibt uns ein Handzeichen, dass wir ihm folgen sollen. 
 
Ich kenne King. Erst vor vier Wochen war er mit drei seiner Männer bei uns zu Besuch, es ging um Waffen und Munition. 
 
Das letzte Mal, als wir vor drei Monaten wegen ein paar geschäftlicher Angelegenheiten bei den Devils vorbeigeschaut haben, war da so eine kleine Schwarzhaarige, die mich völlig aus der Bahn geworfen hat. 
 
Fuck, Fuck, Fuck ... 
 
Es hat nicht nur ein paar Wochen gedauert, sondern auch eine ganze Menge Pussys gebraucht, bis ich die Kleine wieder vergessen konnte. 
 
Dieses Mädchen hatte irgendetwas an sich, das mich tief in meinem Inneren berührt hat. Ihr ist es gelungen, durch meine harte Schale hindurchzuschlüpfen. 
 
In den kostbaren Augenblicken, die ich mit dieser Frau verbracht habe, ist es ihr gelungen, mir Frieden zu schenken. All die blutigen Erinnerungen und die dunklen Stimmen, die mich heimsuchen, sind dank ihr verstummt, sie sind einem angenehmen Gefühl der Glückseligkeit gewichen. 
 
Bei Gott, so etwas habe ich schon verdammt lange nicht mehr verspürt ...
 
Ihre blauen Augen haben nicht nur meinen Körper und meine Narben gesehen, sie haben mich gesehen.
 
Diesem Mädchen ist es gelungen, für eine Nacht den Teil meines Ichs zum Leben zu erwecken, den ich eigentlich schon längst für tot gehalten habe.
 
Noch heute kann ich mich an ihren Geruch und ihren Geschmack erinnern, als wäre es erst gestern gewesen. 
 
Sie hat nach Vanille und Pfirsich gerochen ...
 
Shit! In dem Augenblick, in dem ich langsam in sie eingedrungen bin, in dem ich mich bis zum Anschlag in ihr versenkt habe, war ich frei.
 
Leise seufzend hat sie ihre kleinen Finger in meiner Schulter vergraben, meinen Blick erwidert und sich mir bedingungslos hingegeben. 
 
Alleine die Erinnerung an diesen Moment lässt mich wohlig erschaudern. 
 
In meinem Leben habe ich unzählige Frauen gefickt, ich habe sie auf alle erdenklichen Arten genommen und genossen, doch keine von ihnen ist mir wirklich in Erinnerung geblieben, keiner von ihnen ist es gelungen, mich das fühlen zu lassen, was ich bei der kleinen Schwarzhaarigen empfunden habe. 
 
Verfickte Scheiße!
 
Da begegne ich einmal im Leben einer Frau, die mich wirklich interessiert, und dann weiß ich noch nicht mal ihren Namen. 
 
Als ich sie danach gefragt habe, hat sie sich auf meinen Schoß gesetzt, mir frech zugezwinkert und mir ins Ohr geflüstert, dass ich sie einfach Baby nennen soll, während sie ihre Hand in meine Hose geschoben hat.
 
Ich kenne keinen Mann, der da nicht schwach geworden wäre ...
 
Seit unserer gemeinsamen Nacht vergeht kein Tag, an dem ich nicht an sie denke.
 
In manchen Situationen war meine Sehnsucht nach ihr so groß, dass es mich meine komplette Selbstbeherrschung gekostet hat, nicht auf mein Bike zu steigen und zu den Devils zu fahren. 
 
Ich wollte sie suchen, packen, hinter mir auf mein Bike setzen und mit zu mir nehmen. Jede Faser meines Körpers wollte sie besitzen und markieren. 
 
Diese Sache mit dem inneren Frieden, den sie mir geschenkt hat, ist verdammt gefährlich. Wenn ein Mann wie ich einmal dieses Glücksgefühl gespürt hat, kann es passieren, dass er ganz schnell süchtig danach wird ...
 
Jetzt, wo Ace vorgeschlagen hat, dass wir zu den Black Devils fahren, habe ich keine Ahnung, wie ich das finden soll. 
 
Was, wenn sie da ist? 
 
Was, wenn sie nicht da ist? 
 
Was, wenn sie tatsächlich da ist und ich dabei zusehen muss, wie sie es mit einem anderen Typen treibt?
 
Die letztere Möglichkeit würde für den Typen, der seine Hand an sie gelegt hat, zu hundert Prozent tödlich enden!
 
Zur Hölle, wie kann es sein, dass dieses Miststück genau eine Nacht gebraucht hat, um mich so durcheinanderzubringen? 
 
 

Eine Viertelstunde später fahren wir über die Rucken Ave Richtung Silver Lake. Das viereckige ziemlich alte Betongebäude außerhalb von Everett ist das Clubhaus der Black Devils. 
 
Das riesige Areal rundherum wird von einem gut vier Meter hohen Zaun, der oben mit Stacheldraht verstärkt ist, von der restlichen Welt abgeschnitten. 
 
Nachdem Ace mit den Wachen am Tor geredet hat, werden wir durchgelassen. 
 
Holy Shit! Auch wenn unser Präsident der Meinung ist, dass die Dead Riders und die Black Devils Freunde sind, verrät mir mein Instinkt, dass wir extrem wachsam sein müssen. 
 
Irgendwie habe ich das dumme Gefühl, dass wir nur eine falsche Bewegung von einer Schießerei entfernt sind. 
 
Falls Ace die angespannte Stimmung ebenfalls spürt, lässt er sich nichts anmerken. 
 
Mit dem Hinterreifen zur Hauswand parken wir unsere Bikes, setzen die Helme ab und steigen ab. 
 
Der Präsident der Black Devils kommt von zwei seiner Männer flankiert auf uns zu. Seine grauen Haare passen perfekt zu den vielen Falten, die sein Gesicht zieren. Soweit ich weiß, saß er die letzten fünf Jahre wegen Steuerhinterziehung im Knast – unglaublich, aber wahr. Dieser Mann hat sein Leben lang Gesetze gebrochen, Menschen getötet und sich am illegalen Waffenhandel beteiligt, aber ausgerechnet wegen der beschissenen Steuer wandert er hinter Gitter. 
 
Nicht zum ersten Mal wundere ich mich über das amerikanische Justizsystem. 
 
„Brüder ...“
 
Er nickt uns kurz zu, ehe sich die Präsidenten mit einer freundschaftlichen Umarmung begrüßen.
 
„Wie kommen wir zu der Ehre eures Besuches?“
 
Ace lockert seine angespannte Schultermuskulatur, während ich meinen Blick prüfend über das Gelände schweifen lasse – wo ist sie nur? 
 
„Wir hatten etwas in der Nähe zu erledigen und dachten, wir schauen mal vorbei, bleiben über Nacht und genießen eure Bitches.“
 
King lacht laut auf. 
 
„Du wirst dir wohl niemals eine Old Lady suchen, was, Ace?“
 
Mein Präsident zwinkert King zu.
 
„Bis jetzt ist mir noch kein Mädchen über den Weg gelaufen, das es wert gewesen wäre, meinen Schwanz an die goldene Leine zu legen.“
 
King lacht laut auf, schüttelt ungläubig den Kopf. 
 
Skorpion sieht mich skeptisch an, er spürt ebenfalls, dass etwas nicht stimmt. 
 
Angespannt folge ich den beiden Präsidenten ins Innere des Hauses. Direkt neben der Türe brennt in einem alten Ölfass ein grelles Feuer, dessen tanzende Schatten sich an der Hauswand abzeichnen. 
 
Der Club ist wie bei uns in verschiedene Bereiche eingeteilt. 
 
Nachdem wir an der Bar, die sich direkt neben der Türe befindet, vorbeigegangen sind, entdecke ich im hinteren Teil des großes Raums mehrere Poledance-Stangen, an denen sich halb nackte Frauen rekeln. Unterschiedliche Tische und Stühle bieten Rückzugsmöglichkeiten, während an den Wänden unterschiedlich große Spiegel, Poster und eine überdimensional große amerikanische Flagge hängen. 
 
Es sind circa vierzig Black Devils anwesend, die Hälfte von ihnen ist so betrunken, dass sie kaum noch gerade sitzen, geschweige denn stehen können. Die anderen unterhalten sich, spielen Dart oder amüsieren sich mit den ganzen Clubhuren, die sich hier aufhalten. 
 
Neugierig lasse ich meinen Blick über all die Mädels gleiten, aber die Frau, nach der ich Ausschau halte, ist nirgends zu sehen und all die anderen reizen mich nicht wirklich.
 
Verflucht! So wie ich das sehe, wird das eine verdammt lange Nacht ... 
 
Am liebsten würde ich Ace dazu bringen, dass wir uns sofort auf den Rückweg machen, doch so wie ich meinen Freund kenne, hat dieser Besuch einen bestimmten Grund. Die Frage ist nur: Was kann uns King geben oder inwieweit können uns die Black Devils nützlich sein? 
 
In meinen Augen ist dieser MC ein runtergekommener Haufen von Idioten.
 
Aber was kann man auch anderes erwarten, wenn der Präsident ein halbes Jahrzehnt einsitzt. 
 
Im hinteren Eck kniet eine kleine Rothaarige mit entblößtem Oberkörper vor einem Devil. Ihr Kopf bewegt sich in einem schnellen Rhythmus immer wieder vor und zurück, ihre großen Titten wippen schwungvoll auf und ab. Für einen Augenblick beobachte ich, wie der Devil seine Faust in ihren Haaren vergräbt und sie bis zum Anschlag auf sein Glied schiebt. 
 
Shit, die Kleine scheint keinen Würgereflex zu haben. Vielleicht sollte ich warten, bis der Typ mit ihr fertig ist, und meinen Schwanz ebenfalls zwischen ihre Lippen schieben? 
 
Ein guter Blowjob hat schon immer geholfen, meine Stimmung zu heben. 
 
Unentschlossen wende ich meinen Blick ab. 
 
Ace und King stehen zwei Meter weiter links von mir, mit ’ner Flasche Bier in der Hand neben einer der Poledance-Stangen, an der sich gerade eine kleine Blonde abmüht, und unterhalten sich – von Skorpion ist weit und breit nichts zu sehen. 
 
Die ungute Vorahnung, dass heute Nacht noch irgendetwas Schlimmes passieren wird, verstärkt sich mit jedem Atemzug. 
 
Mit einem letzten Blick auf die am Boden kniende rothaarige Bitch drehe ich mich um und mache mich auf die Suche nach Skorpion. 
 
Auf dem Hof des Clubs, der von verschiedenen Strahlern erhellt wird, angekommen, lasse ich meinen Blick schweifen. Eine Handvoll Männer, die etwas weiter abseits stehen, ziehen meine Aufmerksamkeit auf sich. Das silberne Aufblitzen einer Klinge verrät mir, dass zumindest einer von ihnen ein Messer in der Hand hält – was zur Hölle ist hier nur los? 
 
Der Größte in der Runde gestikuliert wild mit seinen Händen, ehe er dem etwas kleineren und dickeren Typen mit der Faust in den Magen schlägt. In der Hoffnung, ein paar Gesprächsfetzen aufzuschnappen und so herauszufinden, über was sich die Männer unterhalten, nähere ich mich unauffällig der Stelle, wo sie stehen. 
 
Jetzt, wo ich näher dran bin, erkenne ich, dass der Größte, der auch das Messer in seiner rechten Hand hält, der Vizepräsident der Black Devils ist. 
 
Ich höre nicht alles, was sie sagen, aber das, was ich mitbekomme, reicht aus, um mir ein Bild von der Lage zu machen. Der Vize redet über King, einen anstehenden Machtwechsel und dass unser unangekündigtes Auftauchen seinen Plan verkompliziert. 
 
„... wir werden ihn noch heute Nacht kaltmachen ... um Ellen wird sich Kox kümmern! Es kann nicht sein, dass er nach fünf Jahren Knast zurückkommt und alles über den Haufen wirft, was wir während seiner Abwesenheit beschlossen haben ... die Drogen müssen pünktlich ausgeliefert werden, sonst haben uns die Japaner am Sack.“
 
Ein anderer Devil ergreift das Wort, zu meinem Unmut kann ich nicht hören, was er sagt. Doch das ist auch gar nicht nötig, ich weiß auch so, was hier gespielt wird.
 
Während King im Gefängnis saß, hat sich sein Vize an die Chefposition gewöhnt. 
 
Er hat Entscheidungen getroffen und über Dinge abstimmen lassen, die King niemals für gut geheißen hätte. Jetzt, wo er endlich raus aus dem Knast ist und wieder das Kommando über den Club in die Hand genommen hat, kippt er viele Entscheidungen seines Vizes, was diesem wiederum gar nicht passt.
 
Der Vizepräsident der Black Devils hat vor, heute Nacht seinen Präsidenten zu töten und somit endgültig dessen Platz einzunehmen. Unser Auftauchen hat ihm seinen Plan verkompliziert, denn er weiß ganz genau, dass die Dead Riders hinter King stehen. 
 
Es gibt viele Möglichkeiten, einen Präsidenten zu stürzen, ihn hinterrücks umzubringen ist die feigste von allen. 
 
Für eine endlose Sekunde spiele ich mit dem Gedanken, die Verräter selber auszuschalten, doch auch für mich wird es etwas schwer, sieben Männer im Alleingang unschädlich zu machen, noch dazu, wenn sie ganz offensichtlich bewaffnet sind. 
 
Ohne Zeit zu verlieren, drehe ich mich um und gehe zurück Richtung Clubhaus. Ich muss Ace und King informieren, sie warnen und Skorpion finden. 
 
Bei allen Höllen, diese Nacht wird immer beschissener ...
 
Noch bevor ich zurück an der Türe angekommen bin, höre ich einen panischen Hilfeschrei. Links neben dem Haus stehen ein paar große Tannen, im Schatten dieser Bäume entdecke ich einen Mann, der eine Frau mit sich in die Dunkelheit zerrt. 
 
Die Kleine schreit und zappelt, tritt um sich und beißt den Kerl in die Hand, die er auf ihren Mund gelegt hat, um ihre Hilferufe zu ersticken. 
 
Fluchend lässt dieser sie los, holt aus und schlägt ihr so fest ins Gesicht, dass sie auf den Asphalt stürzt. 
 
Es ist mir völlig egal, ob dieses Mädchen eine einfache Bitch oder die Old Lady von diesem Kerl ist, ich kann es ums Verrecken nicht ausstehen, wenn Männer Frauen schlagen!
 
Ohne erst darüber nachzudenken, beschleunige ich meine Schritte, packe den Typen am Kragen seiner Kutte und verpasse ihm einen rechten Haken. 
 
„Wer zur Hölle bist du, dass du es wagst, eine Frau zu schlagen, du elendiger Wichser?“
 
Ohne auf seine Antwort zu warten, hole ich aus und breche ihm die Nase. Sein Blut sprudelt nur so heraus, befleckt meine Fingerknöchel. Knurrend stelle ich mich über ihn. Jetzt, wo er geschlagen wird und wie ein Opfer auf dem Boden liegt, sieht er erschrocken zu mir auf. Solche Männer hasse ich ja wie die Pest. Kaum haben sie einen ebenbürtigen Gegner, verwandeln sie sich in kleine heulende Muschis.
 
Ohne seinen Blick freizugeben, beuge ich mich zu ihm herab. 
 
„Du elendiger Bastard hörst mir jetzt genau zu: Es war eine Frau, die dich neun Monate lang unter ihrem Herzen getragen hat, es war eine Frau, die dich unter unbeschreiblichen Schmerzen auf diese Welt gebracht hat, und es war ebenfalls eine Frau, die dich umsorgt und großgezogen hat – also behandle Frauen mit Respekt!“
 
Ich atme tief durch, versuche mich zu beruhigen. Der Drang, diesem Arschloch nicht nur die Nase, sondern auch das Genick zu brechen, wird beinahe übermächtig.
 
Als er nichts sagt, sondern nur verängstigt unter mir liegt, packe ich ihn erneut an seiner Kutte, ziehe ihn etwas weiter zu mir hoch, sodass sein Gesicht so nah vor mir ist, dass ich den metallischen Geruch seines Blutes wahrnehmen kann, und sehe ihm tief in die vor Angst weit aufgerissenen Augen.
 
„Hast du mich verstanden?“
 
Er nickt panisch.
 
Angewidert spucke ich ihm ins Gesicht, ehe ich ihn zurück auf den Boden fallen lasse. 
 
Widerliches Dreckspack!
 
Nachdem das geklärt ist, wende ich mich dem Mädchen zu und erstarre mitten in meiner Bewegung ...
 
In manchen Situationen meines Lebens weiß ich nicht, ob es das Schicksal gut oder schlecht mit mir meint?!
 
Die Frau, die ich gerade gerettet habe und die mich mit weit aufgerissenen Augen ansieht, ist keine Geringere als meine schwarzhaarige Schönheit.
 
 

Bis auf eine blutige Lippe scheint sie nichts abbekommen zu haben. 
 
Ihre langen rabenschwarzen Haare schimmern silber im Schein der Lampen. Ihre blauen Augen sehen mich überrascht an, ich erwidere ihren Blick, ertrinke in den ozeanblauen Tiefen.
 
Langsam, um ihr keine Angst einzujagen, nähere ich mich ihr, strecke meine rechte Hand nach ihr aus und streiche mit meinem Daumen das Blut aus ihrem Mundwinkel. 
 
Ich habe keine Ahnung, wer sie ist oder wie sie heißt, aber ich weiß jetzt schon, dass mir dieses Mädchen zukünftig noch eine Menge Ärger einbringen wird. 
 
Ihre Lippen sind warm und fest, sie riecht nach Vanille und Pfirsich und es kostet mich eine große Portion Selbstbeherrschung, dass ich mich nicht nach vorne lehne, um wie ein wildes Tier an ihr zu schnuppern. 
 
Gott, wie gerne würde ich jetzt mit meiner Nase an der geschwungenen Linie ihres schmalen Halses entlangfahren, ihre samtige Haut berühren und sie kosten. 
 
Ich beherrsche mich, wahre den Abstand zwischen uns und ziehe meine Hand zurück.
 
„Bist du verletzt?“
 
Noch immer sieht sie mich aus großen Augen an. 
 
„Es geht mir gut. Wenn mein Vater erfährt, was Kox gerade getan hat, wird er ihn an seinem Schwanz vor dem Club aufhängen.“
 
Ihr Vater? Ist der etwa auch hier im Club? 
 
Kox? Shit, wo habe ich diesen Namen schon mal gehört?
 
Fluchend geht sie an mir vorbei, stellt sich vor das Arschloch, das noch immer blutend auf dem Boden liegt, holt aus und tritt ihm direkt in die Eier. 
 
Sein lauter, jaulender Schmerzensschrei hallt durch die Nacht, meine Hoden ziehen sich automatisch zusammen.
 
„Was sollte das verdammt noch mal? Wie kannst du es wagen?“ 
 
Erneut verpasst sie seinem Gemächt einen harten Tritt, dieses Mal krümmt sich Kox wie ein Embryo zusammen. 
 
„Ich habe die Schnauze von euch Idioten gestrichen voll. Nur weil ich dich ein Mal rangelassen habe, bedeutet das noch lange nicht, dass ich deine verfickte Old Lady bin und du irgendwelche Ansprüche stellen kannst. Hast du das verstanden?“
 
Die Gesichtsfarbe des Mannes wirkt grünlich, auf seiner Stirn bilden sich dicke Schweißperlen. Das Blut, das noch immer aus seiner Nase läuft, gerinnt langsam, er sieht so richtig fertig aus. 
 
„Hör mal, Mädel. Wenn du von diesem Idioten eine Antwort gewollt hättest, hättest du deine Frage stellen sollen, bevor du seine Eier zermatscht hast.“
 
Schnaubend stemmt sie die Hände in die Hüften.
 
„Danke für den Tipp, Slide.“
 
Unsere Blicke treffen sich, meine Sinne spielen verrückt, diese Frau geht mir einfach unter die Haut.
 
„Was machst du hier?“
 
„Wir hatten in der Nähe etwas zu erledigen.“ 
 
„Und da dachtest du, ihr schaut mal vorbei?
 
Das gequälte Stöhnen von Kox, der versucht sich aufzurichten unterbricht unsere Unterhaltung. 
 
Genervt schüttelt sie den Kopf, sieht Kox mit einem vernichtenden Blick an und dreht sich, ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen, um. Ihr gemurmeltes „Piss doch die Wand an“ entlockt mir ein Lächeln – bei Gott, ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal wie ein Schuljunge lächelnd hinter einer Frau hergegangen bin und ihr dabei wie ein unreifer Teenager auf den Arsch gestarrt habe – aber es fühlt sich verdammt noch mal echt gut an.
 
Der kurze rote Lederrock, den sie trägt, überlässt nicht viel meiner Fantasie. Wie schon bei unserer ersten Begegnung trägt sie zerrissene Strümpfe und, wie sollte es auch anders sein, schwarze Converse-Sneakers. 
 
Ich habe keine Ahnung, wie ich mir unser erstes Wiedersehen vorgestellt habe, aber ganz gewiss nicht so. 
 
Aber Fuck, was zum Henker habe ich eigentlich erwartet? 
 
Erst habe ich sie gepackt, gefickt und mich dann wie ein Mann aus dem Staub gemacht, dem der Teufel höchstpersönlich im Nacken sitzt.
 
So taff die Kleine auch sein mag, keine Frau mag es, nach dem Sex allein hinterm Haus stehen gelassen zu werden ...
 
Da sie kein Leder mit dem Schriftzug ‚ Property of ...’ trägt, gehört sie zu keinem der Black Devils. Eine Tatsache, die mir erstaunlich gut gefällt. 
 
Nur Frauen, die von einem Member (Clubmitglied) als sein Eigentum beansprucht wurden, tragen solch eine Kutte. 
 
In der normalen Welt heiratet ein Mann die Frau, die er für sich haben will, in unserer Welt gelten etwas andere Gesetze. Natürlich heiraten viele ihre Frauen, doch das reicht bei uns nicht aus. Ein Mann, der eine Frau für sich beanspruchen will, macht sie zu seinem Eigentum, sie wird dann seine Old Lady und trägt ihr eigenes Patch, das sie als die seine auszeichnet. Eine Frau mit solch einer Kutte ist für alle anderen Männer tabu. Sie wird mit dem größtmöglichen Respekt behandelt und vom gesamten Club beschützt. 
 
Jeder Rocker von hier bis nach Australien kennt diese Regel. 
 
Als ich mich vor drei Jahren dazu entschieden habe, ein Dead Rider zu werden, habe ich all diese Dinge ebenfalls erst lernen müssen. 
 
Doch jetzt sind sie mir vertrauter als die normalen Gesetze. Denn diese gelten für mich nicht mehr. Die Regeln unseres MCs wiegen für mich schwerer und sind für mich bindender als alles, was es auf dieser Welt sonst noch so an Vorschriften gibt. 
 
 
 
Zwei Black Devils stehen neben der Eingangstüre, sie nicken der schwarzhaarigen Schönheit respektvoll zu, ehe sie ihr Platz machen. 
 
Interessant. Trotz der Tatsache, dass sie keine Old Lady ist, wird sie mit Respekt behandelt, wer zur Hölle ist sie also? 
 
Fluchend und über mich selbst verärgert schüttle ich den Kopf und zwinge mich dazu, meine Gedanken wieder auf die wichtigen Dinge zu fokussieren. 
 
Das Wiedersehen mit diesem Mädchen hat mich völlig durcheinandergebracht. Weder habe ich Skorpion gefunden noch King vor den Plänen seines Vizes gewarnt. 
 
Verfluchte Hölle, was ist nur mit mir los? 
 
Seit wann lasse ich mich von einer Frau vom Wesentlichen ablenken? 
 
Wütend auf mich selbst, gönne ich mir noch einen letzten Blick auf den knackigen Arsch der Kleinen, ehe ich mich auf die Suche nach Ace und King mache.
 
Es wird nicht mehr lange dauern und dann wird hier die Hölle losbrechen. 
 
So ungern ich es auch zugebe, aber es fällt mir schwer, die Kleine wieder aus den Augen zu lassen. Am liebsten würde ich sie packen und mir über die Schulter werfen. Tief durchatmend lege ich den Kopf in den Nacken, während sich meine Hände zu Fäusten ballen.
 
Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um dieses Mädchen einzufangen. 
 
In der nächsten Stunde wird viel Blut fließen, es wird verdammt viele Tote geben, deren Überreste spurlos verschwinden müssen. 
 
Wenn das alles erledigt ist, werde ich sie suchen und packen.
 
Aber was dann? Was soll ich mit ihr anstellen? 
 
Soll ich sie hierlassen, damit sie mit so widerlichen Typen wie diesem Kox bumsen kann? 
 
Keine Chance – sie gehört zu mir!
 
Ich habe keine Ahnung, was ich von dieser Frau will oder was ich mit ihr anstellen soll, aber ich weiß jetzt schon, dass ich sie nicht hier zurücklassen werde. 
 
Scheiß auf die Regeln, auf alle Gesetze und den Frieden mit den Black Devils. 
 
In den nächsten Stunden werde ich meinen Arsch für Kings Sicherheit riskieren.
 
Das Mädchen ist das perfekte Dankeschön für die Arbeit, die es mir machen wird, Kings Widersacher auszuschalten.
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Ace und King stehen noch immer neben der blonden Tänzerin und unterhalten sich. 
 
Die Körperhaltung meines Freundes wirkt entspannt, seine Mimik hingegen verrät mir, dass er ebenfalls spürt, dass etwas nicht stimmt. 
 
Während der Zeit in Afghanistan haben wir einen sechsten Sinn für Probleme entwickelt. Wir spüren die Anwesenheit des Todes, der nur darauf wartet, ein paar Seelen mit sich zu nehmen ...
 
Mit großen Schritten eile ich auf die beiden zu.
 
Ohne zu warten, unterbreche ich ihre Unterhaltung, indem ich mich zwischen die beiden stelle. 
 
„Slide?“

Ace sieht mich fragend an, wir tauschen einen Blick, er versteht sofort, was los ist.
 
Sicherheitshalber checke ich ein letztes Mal unsere nähere Umgebung, ehe ich King ansehe.
 
„Ich habe gerade ein Gespräch zwischen deinem Vize und ein paar deiner Männer mitgehört, in dem es darum ging, dass sie dich noch heute Nacht kaltmachen wollen. Dein Vize hat vor, sich auf den Thron zu setzen ...“
 
King sieht mich erst überrascht, dann unfassbar wütend an. Er nickt leicht, seine Hand wandert automatisch zu der Waffe, die er unter seinem Leder trägt. 
 
„Kein Zweifel?“

Die Frage kommt von Ace.
 
„Nein, es wird nicht mehr lange dauern, dann wird hier die Hölle losbrechen. Wir müssen uns vorbereiten und als Erstes angreifen. Nur so können wir das Schlimmste verhindern.“
 
Ace holt ebenfalls seine Waffe aus dem Holster, prüft das Magazin, entsichert sie und legt den Finger auf den Abzug – er ist bereit. 
 
„Slide, such Skorpion, er muss erfahren, was hier los ist.“
 
„Aye, Präs.“

Gerade als ich gehen will, legt mir King von hinten seine Hand auf die Schulter und stoppt mich. 
 
„Madox, mein Vize, ist nicht dumm. Er weiß, dass ich bis zu meinem letzten Atemzug kämpfen werde. Aber er weiß auch, dass es nur eine Person gibt, für die ich mit Freude in den Tod gehen würde – meine Tochter Ellen. Wir müssen sie vor ihm finden und in Sicherheit bringen.“

Ohne Zeit zu verlieren, stelle ich die einzig relevante Frage. 
 
„Wo finde ich sie?“
 
King zuckt resigniert mit den Schultern. „Irgendwo im Club.“
 
„Wie sieht sie aus?“
 
„Schwarze lange Haare, ein roter Lederrock und zerrissene Strümpfe. Sie trägt immer diese ausgelatschten Chucks.“

Holy Fuck! Echt jetzt? 
 
Von all den Weibern, die sich Tag ein und Tag aus in diesem Club aufhalten, suche ich mir ausgerechnet die Tochter des Präsidenten aus? Ganz klasse!
 
„Ich werde sie finden, verlass dich auf mich.“
 
King sieht mich dankbar an. Da er nicht weiß, wie es zwischen mir und Ellen, der Name passt zu ihr, steht, kann er nicht wissen, dass ich sie aus ganz persönlichen Gründen suche.
 
Dieses Mädchen ist die einzige Frau, die es in all den Jahren geschafft hat, mir Frieden zu schenken, ich werde ganz bestimmt nicht zulassen, dass irgend so ein Arschloch sie verletzt oder gar tötet, nur weil er an die Macht will.
 
Dieser Madox sollte sich wirklich zweimal überlegen, ob er sie bedroht, ich werde nicht zulassen, dass ihr etwas passiert. 
 
Mit großen Schritten begebe ich mich auf die Suche nach Skorpion und Ellen. 
 
Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit uns noch bleibt, bis uns die ersten Kugeln um die Ohren fliegen. 
 
Bullshit! Dieser Tag wird echt immer beschissener ...
 
 


Ellen 
 
 

Scheiße – Scheiße – Scheiße!
 
Was zur Hölle hat Slide hier zu suchen? 
 
Ich bin kein naives Prinzesschen, das keine Ahnung davon hat, wie es in dieser Welt läuft. Natürlich war mir klar, dass mir der Vize der Dead Riders keinen Ring an den Finger stecken wird, nur weil ich mit ihm gebumst habe. Aber dass er mich eine Sekunde, nachdem er sich aus mir zurückgezogen hat, alleine im Dunklen stehen lässt und sich ohne ein weiteres Wort verpisst, damit habe ich auch nicht gerechnet. 
 
Verdammt! Was ist nur los mit mir?
 
Seit dieser Nacht vor drei Monaten habe ich wirklich alles getan, um Slide aus meinen Gedanken zu verbannen, aber zu meinem Unmut will es mir einfach nicht gelingen. 
 
Nacht für Nacht liege ich in meinem Bett, schließe meine Augen und denke an ihn. 
 
Dieser Kerl hat mich vom ersten Augenblick an fasziniert. Dass er in diese Welt gehört, steht ohne den geringsten Zweifel fest – er ist ein Dead Rider durch und durch und dennoch unterscheidet er sich maßgeblich von allen anderen Männern, die mir je begegnet sind. Sein Ruf eilt ihm voraus. Er ist der berühmte Rocker Devil. Der Teufel der Straßen, der Tod, der im Schatten auf alle und jeden lauert, der ihm oder seinem Club Schaden zufügen will. 
 
Es gibt Geschichten über ihn, die lassen jedem gestandenen Mann das Herz in die Hose rutschen ...
 
Slide fasziniert mich. Mit seinen schulterlangen blonden Haaren, die er mit einem dünnen Lederband im Nacken zusammengebunden hat, und seinen fast schwarzen Augen ist er überirdisch schön. 
 
Die Aura von Gefahr, die ihn umgibt, lässt meine Libido völlig durchdrehen. 
 
Hinter der zivilisierten Fassade lauert etwas Wildes, eine unberechenbare Zerstörungswut, die nur darauf wartet, ans Tageslicht zu kommen. 
 
Um ihn zu vergessen, habe ich mich auf drei Typen eingelassen, es war ein verzweifelter Versuch, der kläglich gescheitert ist. 
 
Kox zum Beispiel ist ein widerwärtiges Arschloch, alleine die Aktion, die er heute Nacht gebracht hat, zeigt, dass er weniger Hirn als eine Kakerlake besitzt. 
 
Für gewöhnlich trage ich immer meine Glock bei mir, doch heute Nacht habe ich sie auf dem Schreibtisch meines Vaters liegen gelassen, das wird auch Kox’ Glück gewesen sein. Denn wenn ich sie bei mir getragen hätte, hätte ich sein Hirn wie Konfetti auf dem Asphalt des Hofes verteilt. 
 
Warum zum Teufel musste Slide hier auftauchen? 
 
Mir ist klar, dass ich mich extrem kindisch verhalte, es ist normal, dass sich Rocker aus befreundeten Clubs immer wieder mal besuchen, es musste so kommen, ich war nur nicht auf ein Wiedersehen mit ihm vorbereitet. 
 
Einen Mann wie Slide kann man nicht einfach genießen und vergessen.
 
Das hätte mir klar sein müssen, als ich für ihn meine Beine gespreizt habe. 
 
Jetzt ist er hier, und nicht nur das ... Er musste natürlich wie ein Held in strahlender Rüstung zu meiner Rettung eilen. 
 
Geht es eigentlich noch schlimmer? Ich glaube nicht!
 
Was für ein beschissener Abend.
 
Vielleicht sollte ich mir von der Bar einfach eine Flasche Schnaps stibitzen, mich in mein Zimmer verziehen und mich sinnlos besaufen. 
 
So wie ich Slide kenne, wird er früher oder später ohne ein Wort des Abschieds einfach verschwinden.
 
Verflixter Mist! 
 
Warum zur Hölle kann ich in seiner Nähe nicht einfach cool bleiben?
 
Dieses vermaledeite Chaos in meinem Inneren zermürbt mich jetzt schon seit Monaten. Ich muss endlich aufhören, wie ein verliebter Teenager alles und jeden zu hassen. Ich muss diesen Mann hinter mir lassen, völlig egal, wie schwer mir das auch fällt.
 
Emma, die wie immer an der Bar arbeitet, sieht mich missbilligend an, als ich mir, ohne ein Wort zu sagen, eine Flasche aus dem Regal hinter dem Tresen nehme. 
 
Im Augenwinkel sehe ich Madox, den Vize meines Vaters, auf mich zukommen. Na ganz klasse, für dieses Arschloch habe ich jetzt wirklich keine Nerven mehr. 
 
Während mein Vater seine fünfjährige Haftstrafe abgesessen hat, hat sich Madox aufgeführt wie der verdammte Chef dieses Clubs. 
 
Er hat viele Regeln geändert, mit langjährigen Geschäftspartnern gebrochen und mit Feinden Bündnisse geschlossen. Ich für meinen Teil kann nicht verstehen, warum mein Dad ihm nicht einfach ein Dutzend Kugeln verpasst hat, nachdem er wieder auf freien Fuß gesetzt wurde. 
 
Madox ist ein schleimiges Insekt, das einfach nicht kapiert, dass ich kein Interesse daran habe, seine Old Lady zu werden. 
 
Für ihn wäre es natürlich prima, wenn es ihm gelänge, sich die Tochter des Präsidenten zu sichern, das würde seine Machtposition nur noch mehr stärken, und Madox liebt Macht – er ist geradezu besessen davon, an die Spitze dieses MCs zu kommen.
 
So schnell ich kann, eile ich davon, biege rechts ab und mache mich auf den Weg in die Wohnung von meinem Dad und mir. Insgesamt gibt es drei davon im Clubhaus. In einer leben wir, in der zweiten Madox und die dritte steht leer, darin übernachten meistens unsere Besucher. 
 
Seit dem Tod meiner Mutter, sie wurde vor zehn Jahren erschossen, legt mein Vater großen Wert auf meine Sicherheit. 
 
Genervt tippe ich also den sechsstelligen Code in das Tastenfeld neben der doppelwandigen Stahltür, die sogar kugelsicher ist, ein. 
 
Gerade als ich die Zahlenkombination bestätigen will, legt sich von hinten eine Hand auf meinen Rücken. 
 
Na super, ausgerechnet heute, wo mir alle Kerle tierisch auf den Sack gehen und ihre Finger nicht bei sich lassen können, habe ich meine geliebte Glock nicht dabei ...
 
Genervt schließe ich meine Augen, zähle still bis zehn und versuche die gigantische Wut, die sich in mir aufbaut, zu unterdrücken. Es hat keinen Sinn, mit Madox zu streiten, es wird mir nie gelingen, ihm aus dem Weg zu gehen. Ich muss also irgendwie mit ihm klarkommen – ob ich will oder nicht. 
 
„Was zur Hölle willst du von mir, Madox? Ich habe dir schon eintausend Mal gesagt, dass du mich gefälligst in Ruhe lassen sollst!“
 
Das wütende Knurren, das hinter mir ertönt, verrät mir, dass nicht wie erwartet der Vize meines Dads hinter mir steht. 
 
„Gut zu wissen, dass dich dieser Pisser belästigt. Ich werde dafür sorgen, dass er dich nie mehr anrührt!“
 
Slides Stimme klingt wie das dunkle Grollen eines aufziehenden Gewitters.
 
Ein heißer Schauer rieselt über meinen Rücken, meine Nervenbahnen fangen Feuer und meine Sinne spielen verrückt. Ich schlucke schwer, meine Kehle ist wie zugeschnürt und meine Stimme klingt rau.
 
„Was willst du, Slide?“
 
Bestimmend dreht er sich zu mir um, unsere Blicke treffen sich, ich versinke in den Tiefen seiner Augen. 
 
Verflixt noch mal, warum muss dieser Kerl auch so verdammt attraktiv sein? 
 
Ein paar Herzschläge lang schweigen wir, es fühlt sich viel zu gut an, in seiner Nähe zu sein.
 
Wie paralysiert beobachte ich, wie er sich langsam zu mir vorbeugt, seine Augen schließt und meinen Geruch einsaugt. 
 
Mein armes Herz gerät ins Stolpern, bleibt beinahe stehen.
 
Er ist mir so nah, dass ich seinen heißen Atem auf meiner Haut spüre, als er endlich meine Frage beantwortet.
 
„Dein Vater hat mich geschickt. Du musst mit mir mitkommen.“
 
Geht’s noch? Dieser Kerl hat vielleicht Nerven ...
 
„Nur damit ich das richtig verstehe: Erst haben wir unbeschreiblich genialen Sex, dann lässt du mich ohne ein Wort stehen und tauchst drei Monate später hier auf, nur um mir zu sagen, dass du dich um Madox kümmern wirst und dass ich mit dir kommen soll?“
 
Meine Stimmlage wird immer höher und lauter, doch das ist mir egal. Tief in meinem Magen hat sich ein fester Knoten aus unterdrückter Wut gebildet, die sich langsam, aber sicher an die Oberfläche arbeitet. 
 
Während ich immer aufgebrachter werde, sieht Slide mich entspannt an und antwortet mir mit einem einfachen „So ist es“.
 
Arrggghhhh ...
 
„Hit the Road, Rocker Devil. Ich habe heute schon was vor.“
 
Demonstrativ hebe ich die Schnapsflasche hoch und drehe mich wieder zur Türe um. 
 
Ist gerade Vollmond oder warum spinnen alle Männer heute so rum? 
 
„Scheiße, Ellen! Ich habe jetzt wirklich keine Zeit für dein Gezicke. In wenigen Augenblicken bricht hier die verfickte Hölle los und ich will dich aus der Schussbahn und zugleich in meiner Nähe wissen.“
 
„Wovon redest du?“
 
„Dein toller Madox hat vor, noch heute Nacht Präsident zu werden.“
 
„Fuck!“

„Du sagst es, Baby.“
 
Ich lasse die Flasche fallen, ignoriere die Scherben und wirble zu ihm herum. Ohne auf Slide zu warten, gehe ich zum Büro meines Vaters und hole mir meine Glock. Nachdem ich den kleinen silbernen Schlüssel aus seinem geheimen Versteck geholt habe, schließe ich den Tresor auf und schnappe mir Munition, eine Halbautomatik und zwei lange Messer. Nach kurzem Zögern nehme ich mir auch noch die SIG und stecke sie mir hinten in den Rock. 
 
Slide steht breitbeinig mitten im Raum, seine Arme hat er vor der Brust verschränkt, was seine Muskeln auf beeindruckende Art und Weise betont – Rocker Devil!
 
„Was zur Hölle soll das werden, Weib?“
 
„Nach was sieht es denn aus?“

Schnell sperre ich den Safe wieder ab, lasse den Schlüssel verschwinden und sehe ihn herausfordernd an. 
 
„Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dir erlaube, dich in Gefahr zu bringen?“
 
Erlaube? Der hat vielleicht Nerven! 
 
Vielleicht sollte ich ihm hier und jetzt meine Schießkünste unter Beweis stellen, indem ich ihm das linke Ei oder das rechte Ohr abschieße, dann werden wir ja sehen, was er mir erlaubt!
 
Der Gedanke entlockt mir ein Lächeln – eigentlich keine schlechte Idee ...
 
„Ich kann gut auf mich selber aufpassen. Ich bin schon ein großes Mädchen.“
 
„Ja, das habe ich vorhin gesehen ...“

Es war ja klar, dass er auf die Sache mit Kox anspielen muss. 
 
„Da war ich nicht bewaffnet.“
 
„Hätte das etwas geändert?“
 
Die Überheblichkeit in seiner Stimme ärgert mich. 
 
Ohne zu zögern, hebe ich die SIG, ziele auf die amerikanische Flagge, die direkt hinter ihm an der Wand hängt, und feuere innerhalb weniger Sekunden sechs Kugeln ab. 
 
Der ohrenbetäubende Lärm, der durch das Büro hallt, lässt Slide nicht ein Mal kurz zusammenzucken, er bleibt stur stehen und sieht mich mit amüsiert zuckenden Mundwinkeln an. 
 
„Ja, hätte es!“
 
Langsam dreht er sich um und betrachtet die Flagge, sechs der fünfzig weißen Sterne sind mittig durchschossen. 
 
„Nicht schlecht, aber das ändert nichts an meiner Meinung.“
 
„Was ein Glück, dass du mir nichts zu sagen hast!“
 
Mit diesen abschließenden Worten marschiere ich zur Türe und ignoriere den finster dreinblickenden Rocker Devil neben mir. 
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Slide
 
 

Unsicher, welches Gefühl gerade überwiegt, Stolz, Verwunderung oder Ärger, beobachte ich die Miss Killerbarbie, wie sie sich ihren Weg durch das Clubhaus direkt zu ihrem Vater bahnt. 
 
Wer hätte gedacht, dass Kings Tochter eine Waffennärrin ist?
 
Aber vielleicht ist das ja gar keine so große Überraschung, schließlich ist sie in einem MC aufgewachsen, da gehört die Sicherheit an der Waffe wahrscheinlich ganz genauso zum Erwachsenwerden wie das kleine Einmaleins.
 
Entnervt fahre ich mir mit der Handfläche über die Stirn und folge ihr. 
 
Es ist eine Sache, die Sterne einer Flagge zu treffen, eine ganz andere hingegen, auf einen Menschen zu schießen. 
 
Auf dem Weg zu Ace sehe ich, wie Skorpion auf mich zukommt. 
 
„Hey Bro, ich habe gerade gehört, was Sache ist. Wie sieht der Plan aus?“
 
Tja, wenn ich das nur wüsste ...
 
„Ich denke, es wäre das Beste, wenn wir uns eine Handvoll Black Devils schnappen und die Verräter abknallen – kurz und schmerzlos. Das ist dann gleich eine Warnung an alle anderen, die ein Auge auf das Präsidenten-Patch geworfen haben.“
 
Skorpion nickt zustimmend.
 
„Das ist auch Aces Strategie!“
 
„Sehr schön, aber bevor wir loslegen können, muss ich mich noch kurz um ein Problem kümmern.“
 
Skorpion folgt meinem finsteren Blick. 
 
„Ein sehr heißes, ziemlich gut bewaffnetes Problem?“
 
„Aye, allerdings.“
 
„Und wie willst du das anstellen? Kings Tochter ist dafür bekannt, ihrem Vater den Rücken frei zu halten.“
 
Echt jetzt? Das wird ja immer besser ...
 
„Was für ein Vater erlaubt seiner Tochter so einen gefährlichen Scheiß?“
 
Mein Clubbruder schnalzt laut mit der Zunge. 
 
„Wenn sie ein Sohn wäre, würdest du nicht so reagieren.“
 
Na klasse! Nicht nur, dass die einzige Frau, die mich wirklich fasziniert, die Tochter eines MC-Präsidenten ist, nein, sie ist auch noch eine schießwütige Waffennärrin, die Skorpions Wohlwollen hat.
 
Sind denn heute alle verrückt geworden?
 
„Hör mir zu, Bro. Wir führen diese Unterhaltung zu Ende, wenn deine Old Lady in sechs Monaten ihr Baby bekommen hat. Wenn es eine Tochter ist, will ich sehen, wie du über das Ganze denkst.“
 
Skorpion sieht mich verwundert an. 
 
„Du hast sie gefickt!“
 
Endlich hat er kapiert, worum es in Wirklichkeit geht.
 
„Jep.“

Sein gezischtes „Oh Shit“ bringt mich zum Lachen. 
 
„Du magst sie.“
 
Fuck! Muss Skorpion ausgerechnet jetzt mit diesem Scheiß anfangen?
 
„Das tut nichts zur Sache.“
 
„Oh ja, das merke ich, Bro.“
 
„Ach, halt’s Maul, Alter.“

Ace winkt uns zu sich, seine Mimik wirkt düster.
 
King legt Ellen seinen Arm um die Schulter, zieht sie an sich und flüstert ihr etwas ins Ohr. 
 
„Okay, hört zu. Da ausgerechnet der Vize der Black Devils diese Revolte anführt, haben wir keine Ahnung, wer noch alles zum Verräter geworden ist. Die Situation ist heikel und erfordert schnelles Handeln. King und ich sind der Meinung, dass es das Beste wäre, wenn wir vier die Sache regeln, indem wir den Verrätern, so schnell es geht, eine Kugel in den Kopf jagen.“
 
Ellen sieht Ace wütend an.
 
„Wohl eher fünf.“
 
Keiner schenkt ihrem Einwand wirkliche Beachtung. 
 
Ace und King bieten sich ein Blickduell, ehe Ace fluchend nachgibt. 
 
„Da sie deine Tochter ist, liegt die Entscheidung bei dir.“
 
„So ist es, Ace.“
 
Skorpion meldet sich zu Wort. 
 
„Madox und seine Männer stehen draußen.“
 
Ich spüre Ellens Blick auf meinem Gesicht, doch ich weigere mich sie anzusehen. Diese Situation erfordert einen kühlen Kopf – mit Ellen werde ich mich später auseinandersetzen.
 
Holy Fuck! Wenn es nach meiner derzeitigen Stimmungslage geht, werde ich sie mir über die Schulter werfen, sie mit zu den Dead Riders nehmen und sie so lange ficken, bis ich von ihrer Anziehungskraft kuriert bin. 
 
Und wenn das nicht hilft ... an diese Möglichkeit will ich gar nicht erst denken!
 
Darüber mache ich mir Sorgen, wenn es so weit ist. 
 
Prüfend mustere ich ihren Vater. Der soll schön die Fresse halten – nach der heutigen Nacht schuldet er mir etwas, so viel steht schon mal fest.
 
Nachdem jeder von uns seine Waffe gezogen hat, machen wir uns auf den Weg, um die Angelegenheit ein für alle Mal zu beenden. 
 
Ich frage mich, wie die Sache für King geendet hätte, wenn wir heute Nacht nicht ungeplant hierher gefahren wären? 
 
So wie ich das sehe, wären er und seine Tochter abgeschlachtet worden.
 
Alleine das Wissen, dass Ellen Gefahr gedroht hat und ich es nicht wusste, ärgert mich maßlos. Und dass es mich ärgert, ärgert mich noch mehr. 
 
Warum fühle ich mich für diese Frau verantwortlich? 
 
Madox steht mit fünf weiteren Männern bei den Bikes. Erst als wir näher kommen, erkenne ich, dass Kox ebenfalls zu der Gruppe gehört – warum wundert mich das nicht wirklich? 
 
Auf dem Boden neben den Männern liegt eine große schwarze Tasche, meiner Vermutung nach kommen wir gerade im richtigen Augenblick. Noch haben sie es nicht geschafft, sich zu bewaffnen. 
 
Ace gibt mir ein Handzeichen, ich tippe Skorpion an, wir beide nähern uns den Verrätern von der anderen Seite. So haben wir sie umzingelt. Für diese feigen Arschlöcher gibt es keinen anderen Ausweg als den Tod. 
 
Ein MC ist nicht einfach nur ein Club, er ist eine Familie. Wenn man sich nicht zu einhundert Prozent auf die Loyalität seiner Brüder verlassen kann, ist das das Schlimmste überhaupt. 
 
Als wir in Position sind, zieht King seine Waffe und schießt seinem Vize von hinten in den Oberschenkel. Sein markerschütternder Schrei zieht die Aufmerksamkeit aller anwesenden Black Devils auf sich – jetzt wird es interessant, jetzt zeigt sich, wie viele Verräter unter Kings Jungs sind. 
 
Die anderen Ratten ziehen ebenfalls ihre Waffen, aber noch bevor sie zielen können, erledige ich zwei von ihnen mit einem glatten Kopfschuss. Skorpion verpasst einem drei Kugeln in den Brustkorb. Jetzt leben nur noch Kox, Madox und ein junger Kerl, der sich vor Angst in die Hose pisst. 
 
„Du verfluchter Wichser. Wie kannst du es wagen, mich so zu hintergehen?“
 
King geht auf Madox zu, während wir die Anwesenden im Auge behalten. 
 
Ich kann nur hoffen, dass die restlichen Devils loyal hinter ihrem Präsidenten stehen. 
 
Die Stimmung hier im Hof ist brandgefährlich und kann innerhalb von Sekunden umschlagen; wenn das passiert, sieht es verdammt schlecht für uns aus. 
 
Ich kann nur hoffen, dass uns diese ganze Scheiße nicht um die Ohren fliegt. 
 
Madox’ Gesicht ist angespannt, stöhnend hält er sich das Bein. 
 
„Ausgerechnet du sprichst von Verrat, King? Dass ich nicht lache. Du hast mir, während du im Knast gesessen bist, so viele Versprechungen gemacht, die du jetzt, wo du wieder frei bist, alle nicht einhältst. Was bist du für ein Mann? Was bist du für ein Präsident, wenn man sich nicht auf dein Wort verlassen kann?“
 
Kings Blick huscht zu Ellen.
 
Auf Madox’ vor Schmerz blassen Lippen zeichnet sich ein eiskaltes Lächeln ab.
 
„Ah, wie ich sehe, erinnerst du dich. Was wohl deine geliebte Tochter dazu sagen wird, wenn sie erfährt, dass du sie mir als Gegenleistung angeboten hast, wenn ich mich während deiner Haft gut um den MC kümmere?“
 
Das erstickte Geräusch, das sich aus Ellens Kehle löst, verrät, dass sie von diesem Deal nichts wusste. 
 
Entsetzt sieht sie Madox an, ehe sie ihren Blick auf King richtet.
 
„Dad? Ist das wahr?“
 
Anstatt seiner Tochter zu antworten, zielt dieser auf das Herz seines Vizepräsidenten. 
 
„Wenn du ihn jetzt erschießt, rede ich nie wieder ein Wort mit dir!“
 
In Madox’ Augen spiegelt sich blanke Todesangst. Kox’ Finger gleiten langsam an seinem Oberschenkel nach unten, ich sehe, wie er nach der Klinge an seinem Bein greift. Ohne zu zögern, knalle ich ihn ab, um diesen Wichser wird die Welt ganz bestimmt nicht trauern.
 
„Stimmt es, was er sagt?“
 
Als King nichts sagt, wissen alle, dass der Vize die Wahrheit gesprochen hat. 
 
„Wie konntest du nur? Du weißt ganz genau, dass ich Madox wie die Pest hasse.“
 
In den letzten Sekunden ist der Präsident der Black Devils um gute zehn Jahre gealtert. Sein Gesicht wirkt eingefallen und alt, in seinen Augen steht Resignation. 
 
„Ich hatte keine Wahl. Wenn ich es ihm nicht versprochen hätte, hätte er eine Officer-Challenge beantragt und mich mithilfe der First Nine abgewählt. Ich musste es tun, versteh mich doch, Ellen.“
 
Anstatt ihn zu verstehen, steckt sie ihre Waffe weg, wirft mir einen kurzen, schmerzerfüllten Blick zu, ehe sie sich umdreht und geht. Die Zeiten, in denen King sich auf die Unterstützung seiner Tochter verlassen konnte, sind ab jetzt vorbei. 
 
Ace sieht mich an, ich weiß, was er denkt, denn mir geht es genauso.
 
King ist diese ganze Scheiße, in der wir gerade feststecken, gar nicht wert. 
 
Ein Mann, der die Zukunft seiner Tochter verschenkt, nur um Präsident zu bleiben, ist ein verfickter Feigling. 
 
„Wir sind hier fertig, Bro.“
 
Skorpion sieht King an und spuckt angewidert auf den Boden.
 
„Ja, das sehe ich auch so.“
 
Jetzt, wo Ellen vom Hof verschwunden ist, drückt King ab. Das Geschoss bohrt sich in Madox’ Oberkörper, zerfetzt sein Herz und tötet ihn auf der Stelle. 
 
Jetzt steht nur noch einer der Verräter vor seinem Präsidenten. Die beiden stehen sich mit gezogener Waffe gegenüber. 
 
Es interessiert mich nicht, ob der Präsident der Black Devils oder der andere Typ überlebt, für mich ist King gestorben, meinen Respekt hat er auf immer verloren. 
 
Ich kenne die Regeln. Sobald wir von hier verschwunden sind, und das kann in meinen Augen gar nicht schnell genug gehen, wird sich King vor den First Nine seines Clubs rechtfertigen müssen. Es wird eine Wahl geben und so wie ich das sehe, kann es durchaus sein, dass die neun ranghöchsten Mitglieder einen neuen Präsidenten bestimmen.
 
Ace taucht neben mir auf, ich stecke meine Waffe weg und zünde mir eine Kippe an. 
 
„Keine Ahnung, was hier die nächsten Stunden noch so alles passieren wird, aber wir sollten uns auf den Heimweg machen.“
 
Skorpion rammt mir seinen Ellenbogen in die Seite. Als ich ihn verwundert ansehe, deutet er mit einer Kopfbewegung Richtung Clubhaus. 
 
Ich folge seinem Blick, sehe, wie Ellen mit einem Devil spricht, ehe sie im Club verschwindet.
 
Entschlossen, die Kleine kein weiteres Mal entkommen zu lassen, atme ich den Rauch durch die Nase aus und sehe Ace an.
 
„Hör mal, Präs, ich brauche noch fünf Minuten, ich muss da noch etwas erledigen.“
 
Ohne auf seine Antwort zu warten, marschiere ich in ihre Richtung.
 
Hinter meinem Rücken höre ich, wie sich Skorpion und Ace über mich unterhalten.
 
„Jetzt wissen wir endlich, aus welchem Grund Slide die letzten Wochen so eine beschissene Laune hatte ...“
 
Skorpion lacht. „Mal sehen, welche Laune er hat, wenn wir aufbrechen.“
 
Shit! Ich stecke bis zum Hals in der Scheiße und die zwei amüsieren sich prächtig, was habe ich auch für tolle Brüder. 
 
Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, wie die nächsten Minuten verlaufen werden, was ich jedoch weiß, ist, dass diese ganze Scheiße endlich ein Ende haben muss. 
 
Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass mir dieses Mädchen Nacht für Nacht durch den Kopf spukt und mich durcheinanderbringt. 
 
Verfickte Scheiße! Ich bin ein gottverdammter Dead Rider – wir fragen nicht lange, wir nehmen uns, was wir wollen. Und dass ich Ellen will, steht ja mal so was von fest. 
 
Ich kann mich nicht erinnern, jemals eine Frau so sehr gewollt zu haben, und um ehrlich zu sein, macht mir das eine Scheißangst.
 
 


Ellen 
 
 
 
Es ist nicht das erste Mal, dass ich wütend auf meinen Vater bin, aber es fühlt sich das erste Mal so an, als wäre jetzt endlich der richtige Zeitpunkt gekommen, um von hier zu verschwinden. Ich liebe das Leben im Club, die Rocker und den Zusammenhalt. Doch seit mein Dad vor fünf Jahren ins Gefängnis musste, ist nichts mehr, wie es einmal war. 
 
Diesem Club ist etwas verloren gegangen. Es fehlt der Klebstoff, der die Brüder zusammenschweißt. Hier kocht jeder sein eigenes Süppchen, keiner vertraut dem anderen, niemand steht für die Sicherheit seiner Brüder ein. 
 
Vielleicht ist jetzt der Augenblick gekommen, an dem ich meinen eigenen Weg gehen muss. 
 
Tief in meinem Inneren habe ich die ganze Zeit mit so etwas gerechnet, aber jetzt, wo ich es aus dem Mund meines Dads gehört habe, fühlt es sich so an, als hätte er mir sein Messer in den Rücken gestoßen. 
 
Alleine die Vorstellung, dass ich und Madox zusammen sind, lässt mich würgen. 
 
So schnell ich kann, laufe ich in unsere Wohnung, stürme in mein Zimmer und ziehe den großen schwarzen Rucksack unter meinem Bett hervor. 
 
Mit tränenverschleiertem Blick stopfe ich meine Klamotten in den Rucksack, als ich die notwendigsten Sachen habe, gehe ich ins Büro, öffne den Safe und nehme mir meine Papiere und zwei dicke Bündel Dollarscheine heraus. 
 
Weder habe ich ein Ziel noch eine genaue Vorstellung, wo ich hinwill, aber das macht nichts, überall ist es besser als hier. 
 
Langsam, aber sicher nimmt mir dieser Club die Luft zum Atmen. 
 
Mit dem Rucksack auf dem Rücken, dem Geld in der Innentasche meiner Lederjacke und meiner Glock im Halfter bin ich bereit, die Welt zu erobern. 
 
Es wird mir guttun, auf eigenen Beinen zu stehen, und wer weiß, vielleicht erinnere ich mich in ein paar Jahren an den heutigen Tag zurück und stelle fest, dass alles ganz genauso kommen musste.
 
Noch bevor ich die Bürotüre hinter mir schließen konnte, taucht Slide vor mir auf. 
 
Ohne ein Wort zu sagen, stößt er mit seinem Fuß die Türe wieder auf, schlingt seinen Arm um meine Taille und hebt mich hoch. Er riecht nach Leder, Schießpulver und nach Mann – absolut köstlich. 
 
Grob presst er seinen Mund auf den meinen, dringt mit seiner Zunge in mich ein, presst mich mit dem Rücken von innen gegen die verschlossene Türe. 
 
Zu meiner Schande wehre ich mich genau drei Sekunden lang, ehe ich mich gegen seine Brust drücke, meine Zunge tief in seinen Mund schiebe und mich seinem Kuss ergebe. 
 
Sein herber Geschmack flutet meine Sinne, seine großen Hände legen sich besitzergreifend auf meinen Po. 
 
Herr im Himmel, steh mir bei ...
 
Seufzend vergrabe ich meine Finger in seinen langen Haaren, löse das Lederband in seinem Nacken, presse mich noch etwas fester gegen ihn. 
 
Unsere Zähne schlagen krachend aufeinander, unsere Zungen duellieren sich, mein Slip wird feucht. 
 
Warum auch immer, aber in den Armen dieses Mannes fühle ich mich geborgen und beschützt. Bei ihm kann ich mich fallen lassen, denn ich weiß, dass er mich beschützend hält. Seufzend löse ich meine Lippen von den seinen, schnappe nach Luft und sehe ihm in die Augen. Was ich in den schwarzen Tiefen erkennen kann, lässt mich erschaudern. 
 
Rohe Besitzgier, pures Verlangen und wilde Entschlossenheit. 
 
Vielleicht ist dieser Mann die Lösung für all meine Probleme, vielleicht kann er mich ein Stück weit mitnehmen. Slide könnte mich bis nach Seattle oder Olympia bringen. Mein Vater wird mich nie kampflos ziehen lassen, wenn ich aber an der Seite der Dead Riders verschwinde, ist er machtlos. 
 
Für die Dauer von ein paar Herzschlägen erwidere ich noch seinen Blick, ehe ich meine Augen senke.
 
„Tu das nicht, Baby. Verstecke dich nicht vor mir. Ich muss wissen, was du empfindest.“
 
Rau und leise streicht seine Stimme über meine eh schon zum Zerreißen angespannten Nervenbahnen. 
 
Erstaunlich sanft legt er seine Hand unter mein Kinn und hebt meinen Kopf an. 
 
Erneut ertrinke ich in der Intensität seines Blickes. 
 
Fasziniert beobachte ich, wie seine Augen noch dunkler werden, seine Wangenmuskulatur zuckt, während seine Kiefer angespannt mahlen. 
 
„Fuck, Ellen!“

Keine Ahnung was, aber irgendetwas scheint ihn zu beschäftigen. 
 
„Ich habe keine Ahnung, was das“, er deutet mit der Hand von mir zu sich, „zwischen uns ist. Aber ich weiß, dass du mich völlig aus der Bahn geworfen hast. Dich heute mit dieser Waffe zwischen all den gefährlichen Männern stehen zu sehen, hat mir verdeutlicht, dass ich dich beschützen will. Seit unserer Nacht vor drei Monaten kann ich dich nicht vergessen, und glaube mir, ich habe es weiß Gott versucht! Du schenkst mir Frieden, du löschst das Feuer, das in meiner Seele brennt, und besänftigst den Schmerz, der mich peinigt.“

 Kraftvoll wummert mir das Herz gegen die Rippen, doch ich schweige, ich spüre instinktiv, dass er noch etwas sagen will. Dass er diese Pause braucht, um sich zu sammeln. 
 
„Komm mit mir, Ellen, gib uns die Chance herauszufinden, was das zwischen uns ist.“
 
Heilige Verdammnis ...
 
Sprachlos lasse ich das eben Gehörte auf mich wirken. 
 
Slide, der gefürchtetste Rocker, den ich kenne, der eiskalte Rocker Devil, bittet mich, dass ich mit ihm gehe. 
 
Ein Teil von mir weiß, dass er recht hat, dass da etwas zwischen uns ist, dass nicht von dieser Welt ist. Ein anderer Teil hingegen will das alles nicht mehr. Ich habe keine Lust, von den Black Devils zu den Dead Riders zu gehen und wieder nur die Frau irgendeines Mannes zu sein. 
 
Hier war ich immer die Tochter von King, wenn ich mit Slide gehe, bin ich das Mädchen von Slide – aber nie bin ich einfach nur ich!
 
Ich schlucke schwer, lecke mir über die Lippen und überlege, was ich jetzt tun oder sagen soll. 
 
Slide ist so viel mehr, als ich mir jemals erhofft habe. Aber haben wir beide wirklich eine Chance auf Glück? 
 
Glück ist etwas, das in meinem Leben noch nie existiert hat. Zufriedenheit ja, aber das war es dann auch schon. 
 
Ganz zu schweigen davon, dass ich keine Ahnung habe, wie sehr ich mich auf ihn verlassen kann.
 
In der Nacht vor drei Monaten hat er mich echt verletzt, er hat sich genommen, was er gebraucht hat, und kaum dass wir fertig waren, hat er sich umgedreht, mich alleine stehen gelassen und ist in der Dunkelheit verschwunden. 
 
Was ist, wenn es jetzt immer so sein wird? 
 
Das würde mich zugrunde richten. 
 
Slide ist ein gefährlicher Mann, er ist ein Jäger, ein Teufel, ein Killer. Ich kann verstehen, dass es ihm schwerfällt, Bindungen einzugehen. Doch ich kann mich nicht an einen Mann binden, der mich einfach so stehen lässt, wenn es ihm zu viel wird. 
 
Das Angebot, das er mir gemacht hat, rührt mich, aber ich kann mir diese Art von Hoffnung nicht erlauben, ich muss jetzt endlich meinen eigenen Weg gehen, auch wenn es mir verdammt schwerfällt. 
 
„Slide, ich kann nicht mit zu dir nach Tacoma zu den Dead Riders kommen. Mein Leben ist verdammt kompliziert und die Ereignisse der heutigen Nacht haben es nicht gerade leichter gemacht. Scheiße! Auf dem Hof liegen eine Handvoll Leichen, mein Vater verspricht mich seinem Vize und setzt mich als Bezahlung für das Präsidenten-Patch ein, während Kox versucht hat, mich zu vergewaltigen. Das ist alles zu viel, das ist zu viel Scheiße für eine Nacht! Es tut mir leid und ich hoffe, du kannst meine Entscheidung verstehen ...“ 
 
Ich mache eine kurze Pause, ehe ich weiterrede. 
 
„Ich will dich bitten, mich bis nach Seattle oder nach Olympia mitzunehmen. Ohne deine Hilfe wird es verdammt schwer für mich, von hier zu verschwinden.“
 
Mit jedem meiner Worte ist seine Mimik bedrohlicher geworden, in seinen Augen tobt ein Sturm, seine Nasenflügel blähen sich wie bei einem wilden Tier. 
 
Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt für eine Reaktion von ihm erwarten kann. 
 
Noch immer presst er mich samt Rucksack gegen die Türe, meine Beine liegen auf seiner Hüfte, seine Hände auf meinem Po – nicht gerade die beste Ausgangsposition für so ein Gespräch. Slide macht keine Anstalten, mich abzusetzen, im Gegenteil, der Griff seiner Finger festigt sich noch, wird beinahe schmerzhaft.
 
„Alles klar, ich nehme dich auf meinem Bike mit!“
 
Verwundert sehe ich ihn an. Echt jetzt? 
 
Damit habe ich ja niemals gerechnet. Erleichtert, dass er es mir so leicht macht, beuge ich mich vor und küsse ihn kurz auf den Mund. 
 
Anstatt meinen Kuss zu erwidern, stellt er mich auf die Füße, packt sich meine Hand und zieht mich quer durch den Club hinter sich her. Im Hof vermeide ich den Blick auf die immer größer werdenden Blutlachen und die darin liegenden Leichen.
 
Ace und Skorpion sitzen bereits auf ihren Bikes. Mein Dad steht bei ihnen, als er mich in Slides Schlepptau entdeckt, ziehen sich seine Augen drohend zusammen. 
 
Noch bevor ich etwas sagen kann, ergreift der Rocker Devil das Wort. 
 
„Sie kommt mit mir, King, und wenn dir das nicht passt, bist du der Nächste, der sich eine Kugel von mir einfängt!“
 
Die Spannung, die in der Luft liegt, ist geradezu greifbar. Ich habe keine Ahnung, wie mein Vater reagieren wird. 
 
Ohne King weiter zu beachten, setzt Slide mir seinen Helm auf, stellt die Riemen passend ein und schwingt sich auf sein Bike. Scheinbar ganz entspannt wartet er, dass ich hinter ihm aufsteige. Ich tue es, ohne zu zögern, schlinge meine Arme um seine Taille und kralle mich an ihm fest. 
 
Ein letztes Mal sehe ich meinem Vater in die Augen, flüstere ein leises „Bye“ und spüre, wie sich die Maschine mit einem kraftvollen Ruck in Gang setzt.
 
Der kalte Fahrtwind, der uns einlullt, passt zu dem Eisklotz, der sich in meinem Magen gebildet hat.
 
Die Riders finden ihre Formation und geben Gas. Allen voran Ace, dann wir und hinter uns frisst Skorpions Bike die Meilen, die vor uns liegen. 
 
Die Tatsache, dass ich gerade meine Familie und mein Zuhause verlassen habe, um in eine ungewisse Zukunft aufzubrechen, stimmt mich einerseits traurig, andererseits kann ich es kaum erwarten, endlich meine Flügel auszustrecken und fliegen zu lernen ... 
 
Mir ist klar, dass mich mein Dad suchen und verfolgen wird, ich werde meine Spuren gründlich verwischen müssen, wenn ich wirklich frei sein will. 
 
 
 
 
Slide
 
 


Es fühlt sich so verdammt gut an, Ellen hinter mir auf meiner Maschine zu haben, dass ich glatt vergessen könnte, dass sie einer Lüge glaubt. Der heutige Abend war nicht leicht für sie, der Schmerz über den Verrat ihres Vaters sitzt tief. 
 
Und dennoch sollte sie es eigentlich besser wissen.  
 
Ich bin kein Mann der Worte, doch bei ihr habe ich das, was ich fühle, tatsächlich ausgesprochen. Ellen kennt meinen Ruf, sie weiß ganz genau, wer ich bin. 
 
Ich kann nicht fassen, dass sie allen Ernstes glaubt, dass ich sie nach dem, was ich ihr vorhin gesagt habe, einfach nur mitnehme, um sie dann in Seattle absteigen zu lassen. 
 
Erstens würde ich ihr nie erlauben, ohne Schutz zu leben, und zweitens will ich sie für mich. Es mag sein, dass Ellen sich dazu entschieden hat, die Black Devils hinter sich zu lassen, doch so leicht geht das nicht. Man kann nicht ein Leben lang in einem MC leben und dann die Zugehörigkeit wie bei einem Zeitschriftenabo aufkündigen. 
 
Wie jeder Motorcycle Club haben auch die Black Devils Feinde, die schwarzhaarige Schönheit hinter mir wäre für sie ein leichtes Fressen. 
 
Dass ich diese Frau will, steht schon seit Wochen fest, es war nur eine Frage der Zeit, bis ich sie mir geholt hätte. Die heutige Nacht hat mir gewissermaßen in die Hände gespielt. 
 
Kings Position ist geschwächt, er hatte nicht mehr die Macht, uns aufzuhalten. 
 
Und Ellen? Tja, sie ist freiwillig auf mein Bike gestiegen, sie wird noch früh genug merken, dass ich sie nicht einfach freigeben werde. 
 
Wenn wir erst mal beim Clubhaus der Dead Riders angekommen sind, werde ich ihr erklären, wie die Sache hier läuft. 
 
Holy Fuck! 
 
Ich weiß jetzt schon, dass es nicht leicht werden wird, Ellen zu zähmen. Aber das macht nichts, ich liebe Herausforderungen ...
 
So wie ich meine Brüder kenne, werden sie mich noch ewig damit aufziehen, dass ich meine zukünftige Old Lady entführen musste, doch das macht nichts. Früher oder später wird jedem meiner Brüder die passende Frau über den Weg laufen, und dann werden sie selber feststellen, dass es nicht so leicht ist, sich für immer an eine bestimmte Pussy zu binden. Alleine der Gedanke, dass die Sache zwischen mir und Ellen wirklich eine Bindung für die Ewigkeit sein könnte, lässt mich erschaudern. 
 
Es fühlt sich fast so an, als wäre jemand über mein Grab gestiegen – echt gruselig!
 
Erleichtert darüber, dass ich endlich habe, was ich von ganzem Herzen begehre, beschleunige ich die Geschwindigkeit. Ellen legt ihren Kopf gegen meine Schulter, schmiegt sich an mich. 
 
Noch kennt sie mich nicht gut genug, um zu wissen, dass ich kein Mann bin, der leicht aufgibt. 
 
Ich liebe einen guten Kampf, so wie ich Ellen einschätze, ist sie eine würdige Gegnerin, es wird Spaß machen, sie für immer an mich zu binden. 
 
Bei allen Höllen, ich schwöre beim Teufel, dass ich die kommenden Tage nichts anderes tun werde, als mich immer und immer wieder bis zum Anschlag in ihr zu versenken. 
 
Bevor ich bereit bin, sie zu meiner Old Lady zu nehmen, muss ich versuchen, mich von meiner Besessenheit dieser Frau gegenüber zu kurieren. Und nur wenn mir das nicht gelingen wird, werde ich meinen Schwanz an die goldene Leine legen. 
 
Meine Instinkte verraten mir, dass ich dieser Frau nie wieder entkommen kann, und bisher haben mich die noch nie getäuscht. 
 
In meine Gedanken vertieft folge ich jeder Biegung der Straße, lege mich in die Kurven und heiße den kalten Fahrtwind, der mir dabei hilft, das Chaos in meinem Kopf zu ordnen, willkommen. 
 
Mir bleiben noch geschätzte fünfzehn Meilen, bis Ellen bemerkt, was hier los ist. 
 
Es ist mir egal, wie kompliziert die nächsten Stunden werden – ich will diese Frau trotz aller Komplikationen und Widrigkeiten. 
 
Ich will das ganze Paket. Ihren Mut, ihre Kraft und die Entschlossenheit, mit der sie vorgeht. Ich liebe den Augenblick, wenn sie schwach wird. Wenn sie sich mir hingibt und loslässt. Denn in dieser Sekunde gehört sie nur mir. In dieser einen Nacht, die mein ganzes Leben verändert hat, hat sie sich mir geschenkt, sie hat sich mir ausgeliefert und ist zu der meinen geworden – unwiderruflich.
 
Das Schicksal hat entschieden, dass wir uns über den Weg laufen, jetzt liegt es an uns, das Beste daraus zu machen. 
 
 

 





4. Kapitel 

 

Ellen
 
 

Ich bin erschöpft, aber nicht nur körperlich, sondern auch seelisch.
 
Der Verrat meines Vaters hat mir verdeutlicht, dass ich ganz alleine auf dieser Welt bin.
 
Weder habe ich viele Freunde noch eine große Familie. 
 
Verfluchter Mist, ich habe ja nicht mal eine wirkliche Ausbildung. Alles, was für mich bis jetzt gezählt hat, war der Club. 
 
Müde schließe ich meine Augen, genieße das Vibrieren des Motors zwischen meinen Beinen und lehne mich an Slide an.
 
Slide ist ein guter Motorradfahrer, ich fühle mich absolut sicher bei ihm.
 
Sein Fahrstil ist sexy – schnell, selbstsicher und, was für eine Überraschung, aggressiv. 
 
Er verschmilzt mit seiner Maschine, wird regelrecht eins mit ihr. 
 
Hier, still und ganz für mich alleine, erlaube ich mir einen gefährlichen Traum. 
 
Ich stelle mir vor, wie es wohl wäre, zu dem Mann vor mir zu gehören. 
 
Wie würde mein Leben aussehen?
 
Eines steht schon mal fest: Als Old Lady dieses Rocker Devils wäre ich so sicher wie irgend möglich. 
 
Der MC Dead Rider hat einen ganz besonderen Ruf in unserer Schattenwelt. 
 
Im Gegensatz zu vielen anderen Motorcycle Clubs, die es nur von sich behaupten, halten die Riders zusammen wie Pech und Schwefel. Dieser Club ist wahrhaftig eine Familie. Legst du dich mit einem von ihnen an, hast du automatisch alle anderen zum Feind. 
 
Ich kenne zwei Old Ladys der Riders. Nora ist die Lady von Skorpion und Susan gehört zu Catcher. Beide wirken glücklich und zufrieden ... ob ich das an Slides Seite auch wäre?
 
Fest entschlossen, diese verlockende Frage aus meinem Kopf zu verbannen, atme ich tief durch, streiche mit meinen Fingern über das Leder an Slides Bauch und genieße seine Nähe. 
 
Unsere gemeinsame Zeit ist gezählt, ich werde gehen, ohne einen Blick zurückzuwerfen. 
 
Heute Nacht haben fünf Männer, die ich schon seit Jahren kenne, ihr Leben verloren, so langsam frage ich mich wirklich, ob es allen Black Devils vorbestimmt ist, früh zu sterben oder unglücklich alt zu werden?
 
Gedankenverloren öffne ich meine Augen, ehe wir an einer Kreuzung anhalten. Wo sind wir? 
 
Ich sehe mich genauer um und entdecke ein Straßenschild. 
 
Nach links geht es nach Seattle und Olympia, rechts lang nach Tacoma. 
 
Jetzt ist also der Augenblick gekommen, in dem wir uns von Skorpion und Ace trennen. Nicht mehr lange und ich werde mich von Slide verabschieden müssen. 
 
Doch anstatt wie erwartet nach links abzubiegen, folgt Slide seinem Präsidenten Richtung Tacoma. 
 
Scheiße! Das ist die falsche Richtung!
 
Aufgebracht klopfe ich ihm gegen den Rücken, doch der Rocker Devil reagiert nicht. 
 
„Slide, dreh um!“
 
Ich schreie ihn so laut, wie ich kann, an, doch er ignoriert mich weiter.
 
Fuck off! Jetzt wird mir alles klar ...
 
Er hat das alles so geplant, er hatte nie vor, mich nach Seattle zu bringen.
 
Fest entschlossen, mich nicht verarschen zu lassen, beschließe ich, bei der nächsten Gelegenheit vom Bike zu springen. 
 
Warum zur Hölle glauben alle Männer, dass sie über meinen Kopf hinweg über mich entscheiden können?
 
 


Slide
 
 

Jep, jetzt hat sie es kapiert. 
 
Von der einen Sekunde auf die andere lehnt sie nicht mehr vertrauensvoll an mir, sondern sie ist steif wie ein Brett. 
 
Keine Ahnung, wie sie es schafft, aber unsere Körper berühren sich fast gar nicht mehr. 
 
Mir war klar, dass sie wütend wird, wenn sie herausfindet, dass ich andere Pläne für sie habe. Aber damit muss ich jetzt leben. 
 
Es dauert noch knapp zehn Minuten, bis wir beim Club ankommen – sie wird mir den Kopf abreißen.
 
Ace kann es ganz genauso wenig erwarten, endlich anzukommen, wie ich, er gibt Gas, rast durch die verlassenen Straßen. 
 
Das Revier der Dead Riders erstreckt sich bis zum Mount-Rainier-Nationalpark.
 
Selbst in SeaTac ist es kein Geheimnis, dass wir das Sagen haben. 
 
Wir halten die Straßen frei von Drogen, kümmern uns um bestimmte Anliegen der Einwohner und versuchen, so gut es geht, dafür zu sorgen, dass Tacoma eine Stadt ist, in der man gerne lebt. Natürlich sind uns nicht alle wohlgesinnt, aber der Großteil der Gesellschaft kommt gut mit uns aus. 
 
Und damit das so bleibt, erledigen wir unsere Geschäfte außerhalb der Stadt.
 
Der ein oder andere Bulle steht auf unserer Gehaltsliste und der Sheriff lässt uns weitestgehend in Ruhe. Er weiß ganz genau, dass er nichts gegen uns unternehmen kann. Und so ungern er es sich auch eingestehen wird – dass die Stadt drogenfrei ist, ist nicht sein Verdienst, sondern unserer ...
 
 


Ellen
 
 

Auch wenn unsere Clubs seit Jahren Verbündete sind, war ich noch nie bei den Riders zu Besuch. Trotz meiner Wut auf Slide bin ich verdammt neugierig, wie das Clubhaus der Dead Riders aussieht. 
 
Anscheinend hat Slide meinen Plan, dass ich von seinem Bike springe, sobald er an einer roten Ampel stehen bleibt, durchschaut, denn er überfährt sie einfach. 
 
Häuser, Bäume und Straßen ziehen an uns vorbei. 
 
Der große Respekt, mit dem die Menschen die Riders behandeln, erstaunt mich. Die Autofahrer, die uns auf der Straße begegnet sind, sind an die Seite gefahren, um Ace und uns den Weg frei zu machen. So etwas hat es bei uns nie gegeben ...
 
In dem Augenblick, in dem wir das Ortsschild von Tacoma passieren, schießt ein Schwall Adrenalin durch meine Venen.
 
Ich habe keine Ahnung, was Slide sich bei dieser Aktion gedacht hat, aber ich werde ihm definitiv zeigen, was ich darüber denke. 
 
Der Mount Rainier ragt über der Stadt auf, so als würde er sie beschützen wollen.
 
Wir biegen von der Hauptstraße ab, fahren über mehrere Kreuzungen und landen auf einer schmalen, dunklen Straße. 
 
Der salzige Geruch des Meeres liegt in der Luft, anscheinend befinden wir uns in der Nähe des Hafens. Wir fahren durch die nächtlichen Schatten einer Fabrikhalle und sind da.
 
Das Gelände der Riders ist riesig, doppelt so groß wie das unsere. 
 
In drei rostigen Ölfässern brennen trotz der späten Stunde wild flackernde Feuer. 
 
Vor einem breiten Tor, durch das mühelos ein Panzer passen würde, stehen ein paar Männer Wache. Dank ihren Kutten weiß ich sofort, dass es sich um Prospects handelt. Prospects sind Anwärter, die sich im Durchschnitt ein Jahr lang beweisen müssen, ehe sie als Vollmitglied, Member, in den MC aufgenommen werden. 
 
Die Prospects nicken uns respektvoll zu, während Slide langsam auf das Gelände fährt. Knapp zwanzig Bikes stehen neben den dicken Maschen des Eisenzauns. 
 
Ein paar Männer stehen um die Feuer herum.
 
Links neben dem großen Clubhaus entdecke ich die Tore einer Werkstatt.
 
Ace parkt sein Bike, Slide stellt sich direkt daneben, Skorpion hingegen parkt etwas weiter abseits. Kaum dass das Brummen der Motoren verstummt, dringen die clubtypischen Geräusche zu mir durch.
 
Laute Musik, das Lachen betrunkener Frauen und dunkle Männerstimmen. 
 
Plötzlich etwas unsicher lasse ich meinen Blick über den weitläufigen Hof gleiten. 
 
So viel zum Thema, dass ich mein zukünftiges Leben außerhalb eines Clubs verbringen werde ...
 
Slide gibt mir einen Moment, um mich umzusehen, ehe er absteigt und ich plötzlich alleine auf seinem Bike sitze. 
 
Tief durchatmend, öffne ich mit zittrigen Fingern den Helm, setze ihn ab und knete nervös meine Hände.
 
Rechts neben der Werkstatt steht eine Art Boxring. Zwei Männer tänzeln umeinander herum, ihre bandagierten Hände befinden sich auf Kopfhöhe, sodass sie sich zwar decken, jedoch auch jederzeit angreifen können. 
 
Einer von ihnen ist groß und muskulös. Seine starken Arme glänzen dank des Schweißfilms, der sich auf seinem Körper ausgebreitet hat. 
 
Der andere hingegen ist einen guten Kopf kleiner als sein Gegner, er ist nicht annähernd so gut trainiert, gleicht dieses Manko jedoch mit seiner Wendigkeit aus. 
 
Jedes Mal, wenn der Muskelprotz ausholt, duckt sich der Kleine unten durch und verpasst dem starken Bären ein paar gute Körpertreffer. 
 
Ich wende meinen Blick ab, sehe kurz zu Slide und lasse meine Augen weiter über die Umgebung schweifen.
 
Der rötliche Schein des Feuers zaubert tanzende Schatten auf den Asphalt. 
 
Neben einem der Ölfässer sehe ich einen Kerl auf einem weißen Plastikstuhl sitzen. Vor ihm auf dem Boden kniet eine komplett nackte Frau. Die weiße Haut ihres Pos schimmert silber im kühlen Licht des Mondes. 
 
Die Hand des Rockers hat sich in ihren Haaren vergraben. Unnachgiebig zerrt er an ihrem Kopf, gibt so den gnadenlosen Rhythmus vor, mit dem er seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihren Rachen schiebt. 
 
„Komm schon, Bitch, saug ihn leer ...“
 
Keuchend presst die Bitch ihre Handflächen gegen seinen Körper, doch sie hat keine Chance gegen ihn. Wieder und wieder drückt er ihren Kopf nach unten. Seine freie Hand umfasst ihren Po, ehe sie zwischen ihre Pobacken gleitet. 
 
Wie paralysiert beobachte ich, wie er mit zwei seiner Finger in ihre dunkle Grotte eindringt. Das Mädchen stöhnt laut auf. Trotz der Brutalität und der Gnadenlosigkeit des Mannes scheint sie die Sache ganz offensichtlich zu genießen.
 
Ich bin weiß Gott nicht prüde, und dennoch erröte ich. 
 
Slides Blick ruht auf meinem Gesicht, er beobachtet jede meiner Regungen. 
 
Ich wende meine Augen von dem Pärchen ab und sehe meinem Rocker Devil tief in die Augen. Pures, ungezügeltes Verlangen spiegelt sich in den geheimnisvollen Tiefen. Zwischen meinen Beinen beginnt es verlangend zu pulsieren.
 
Ich lecke mir über die plötzlich trockenen Lippen, ehe laute Schreie dafür sorgen, dass ich erschrocken zusammenzucke.
 
Automatisch gleitet meine Hand unter meine Jacke. Ich umfasse den Griff der Glock und suche die Ursache für den Lärm.
 
Der Grund für den Tumult ist der Kampf im Boxring. 
 
Einer der Kämpfer liegt bewusstlos auf dem Boden. Aus seinem Mund läuft Blut, sein rechtes Auge ist zugeschwollen, seine Braue hat einen tiefen Cut. Genau wie ich es mir gedacht habe, hat der kleinere Kontrahent gewonnen. 
 
In meinen Augen nicht verwunderlich. Es kommt nicht immer nur auf reine Muskelkraft und pure Gewalt an, sondern wie so oft im Leben entscheidet die richtige Technik über den Erfolg. 
 
Langsam löse ich meine Finger wieder von der Waffe und beobachte, wie dicke Dollarbündel die Besitzer wechseln. 
 
Anscheinend haben die meisten Zuschauer auf den am Boden Liegenden gewettet – selber schuld.
 
Erneut gleitet mein Blick zu der noch immer am Boden knienden Frau. 
 
Ihr Kopf wippt nun immer schneller auf und ab, ihre Brüste wackeln hin und her, während der Typ, dessen Schwanz von ihrem Mund bearbeitet wird, immer und immer wieder auf die vollen Arschbacken der Frau schlägt. Die ehemals blasse Haut schimmert nun in einem sanften Rot. 
 
Ich beobachte, wie sein Kopf stöhnend in den Nacken fällt, sein Körper spannt sich an, während er seinen Saft tief in den Rachen der Bitch spritzt.
 
Willkommen bei den Dead Riders ...
 
Erst als sich Slide neben mich stellt und seinen Arm stützend um meine Taille schlingt, bemerke ich, dass ich zu zittern angefangen habe. 
 
Für einen kostbaren Moment erlaube ich es mir, Slides Kraft in mich aufzusaugen. Wenn es sich doch nur nicht so unfassbar gut anfühlen würde, in seiner Nähe zu sein, dann würde mir das, was ich gleich tun werde, nicht so furchtbar schwerfallen. 
 
Verdammt noch mal ...
 
Irgendwie habe ich das dumme Gefühl, dass mir das Schicksal in der letzten Zeit verdammt oft den Mittelfinger zeigt. 
 
Scheiß drauf! Leicht hin oder her – das Leben ist kein Ponyhof. 
 
Hin und wieder kommen Situationen im Leben, die verdammt hart zu ertragen sind, und dennoch muss man sie einfach hinter sich bringen – so ist das Spiel – so gelten die Regeln. 
 
Die Schwachen gehen drauf, die Starken überleben. 
 
Ich bin kein wehrloses Opfer, wie meine Mutter es war. Zum großen Stolz meines Vaters, an ihn zu denken tut immer noch schrecklich weh, kann ich mit den meisten Waffen um einiges besser umgehen als die meisten seiner Männer. 
 
Und dabei ist es egal, ob es sich um eine Kalaschnikow, eine Heckler und Koch, einen Revolver oder nur um eine Glock handelt. 
 
Schon als kleines Mädchen wusste ich, dass ich alles tun muss, um mich in einer Welt, die hauptsächlich von Männern dominiert wird, behaupten zu können. 
 
Jetzt ist so ein Augenblick gekommen, in dem ich mich behaupten muss, und was tue ich? Ich lehne mich wie ein verliebtes Püppchen an den Devil der Dead Riders und führe eine nie zu enden scheinende Unterhaltung mit meinen Gedanken. 
 
Das hast du ja wirklich ganz prima hinbekommen, Ellen.
 
Na superklasse, jetzt mischt sich auch noch mein Unterbewusstsein mit seinem Talent für bissige Ironie in meine innerliche Debatte ein – ich bin verloren und ganz klar ein Fall für die Klapse ...
 
Ohne ein Wort zu sagen, führt Slide mich ins Innere des Clubhauses. 
 
Auf der linken Seite, direkt neben der Eingangstüre, befindet sich eine große Bar, deren Tresen aus altem, abgewetztem Holz besteht. 
 
Die schwarzen Regale sind verspiegelt und sie biegen sich unter dem Gewicht von unzähligen Whisky- und Schnapsflaschen gefährlich weit durch. 
 
In der circa vierhundert Quadratmeter großen Halle befinden sich verschieden große Sitzgruppen aus schwarzem Leder. Die laute Musik der bunt blinkenden Flipperautomaten mischt sich unter den eh schon lauten Geräuschpegel. Im hinteren Bereich befinden sich mehrere Billardtische. Drei von ihnen sind gerade besetzt, auf dem vierten liegt eine halb nackte Frau, soweit ich das erkennen kann, scheint sie zu schlafen. 
 
Der dreckige Boden ist nichts weiter als abgeschliffener Beton. 
 
An den gut zehn Meter hohen Wänden hängen Poster von halb nackten Frauen, die sich mit halb geschlossenen Augen auf verschiedenen Motorrädern rekeln. 
 
Für Männer muss dieser Anblick wohl besonders sexy sein, ich finde ihn irgendwie peinlich. 
 
Warum zum Teufel geben sich Frauen für so einen Scheiß überhaupt her? 
 
Im Eck rechts von mir hängt ein roter, völlig verbeulter Boxsack.
 
Die hintere Wand des Clubs ist komplett verspiegelt.
 
Ohne stehen zu bleiben, zieht mich Slide immer tiefer in die Menschenmenge. 
 
Hin und wieder verlangsamt er seinen Schritt, klopf jemandem auf die Schulter oder wechselt ein paar kurze Worte mit seinen Brüdern. 
 
Wenige Minuten später kommen wir an einer Metalltreppe an. 
 
Die Luft im Club ist abgestanden. Der süße, moschusartige Geruch von Sex vermischt sich mit dem künstlichen Duft von billigem Parfüm, Rauch und Schweiß. 
 
Eine ziemlich widerliche Mischung ...
 
Slide lässt mich los, sieht mich eindringlich an und bedeutet mir mit einer strengen Kopfbewegung, dass ich die Stufen hochgehen soll. 
 
Für einen kurzen Augenblick denke ich daran, wirklich zu tun, was er sagt, aber dann entscheide ich mich dagegen. Verdammte Scheiße, was denkt sich dieser Mann eigentlich? Erst lockt er mich unter Vorspiegelung von falschen Tatsachen auf sein Bike, dann nimmt er mich einfach mit zu sich, und jetzt glaubt er allen Ernstes, dass er mich herumkommandieren kann? Das kann er total vergessen ...
 
Ich weiß ja nicht, mit was für Frauen er bis jetzt zu tun hatte, aber ich bin kein dummes, willenloses Flittchen, das sich gerne herumkommandieren lässt.
 
Tief durchatmend drücke ich meine Wirbelsäule durch, verschränke in kämpferischer Haltung meine Arme vor der Brust und recke das Kinn nach oben.
 
Slide beobachtet mich mit Adleraugen, sein Kiefer zuckt ungeduldig. 
 
„Ich verlange von dir, dass du mich jetzt sofort hier rausbringst und mich nach Seattle fährst! Falls du keine Zeit hast, bin ich auch einverstanden, wenn mich ein Prospect bringt.“
 
Gespannt, wie er auf meine Forderung reagieren wird, beobachte ich, wie seine Mundwinkel amüsiert zu zucken beginnen.
 
„Du verlangst?“
 
„Ja!“

Er nickt leicht.
 
„Ich verstehe.“
 
Schön für ihn ...
 
„Also bringst du mich jetzt nach Seattle?“
 
Seine Antwort kommt wie aus der Pistole geschossen.
 
„Nein. Ich denke nicht mal daran!“

 Blödes Arschloch ...
 
„Gut, dann bringt mich eben ein Prospect.“
 
„Du wirst nirgendwohin gehen!“
 
„Doch, das werde ich, und du kannst mich nicht daran hindern, Slide.“
 
„Kann ich nicht?“

 Seine Augen blitzen mich provokativ an, seine Stimme klingt nach einer Herausforderung. Da wir bei dieser Unterhaltung nie einen gemeinsamen Nenner finden werden, beschließe ich, sie zu beenden. Ohne ihn eines letzten Blickes zu würdigen, drehe ich mich um und bahne mir einen Weg zurück durch die Menschenmenge. 
 
Ich komme genau zwei Schritte weit, ehe er mich am Arm packt und zu sich zurückzieht. 
 
Warum zur Hölle müssen Männer, wenn sie eine Diskussion verlieren, immer auf ihre körperliche Überlegenheit zurückgreifen? Das ist so was von unfair. 
 
Ohne mich zu ihm umzudrehen, bleibe ich stehen.
 
„Lass mich sofort los oder du wirst es bereuen!“
 
„Drohst du mir etwa, Baby?“

In seiner Stimme liegt so viel Spott, dass ich einfach nur noch rotsehe.
 
Wütend drehe ich mich zu ihm um, reiße mich von ihm los und sehe ihm direkt in die Augen.
 
Rocker Devil hin oder her, es wird verdammt noch mal Zeit, diesem Kerl eine Lektion zu erteilen, die er niemals vergessen wird ...
 
 

 





5. Kapitel 

 

Slide
 
 

Dass Ellen sauer auf mich ist, kann ich nicht gerade behaupten, sie bebt geradezu vor unterdrücktem Zorn. 
 
Fuck ... sie sieht verflucht sexy aus, wenn sie wütend ist!
 
Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, schiebt sie ihre rechte Hand unter ihre Jacke. Als sie sie einen Sekundenbruchteil später wieder rauszieht, kommt eine schwarze Waffe zum Vorschein.
 
Mit geübten Handgriffen zieht sie das Magazin aus dem Griff. 
 
Nachdem sie geprüft hat, wie viel Schuss sie hat, lässt sie es zurückgleiten, schiebt den Schlitten vor und befördert so eine Patrone in den Lauf. Zum Schluss entsichert sie die Glock und sieht mich herausfordernd an. 
 
Echt jetzt?
 
Mit dieser Aktion hat sie sich nun endgültig die volle Aufmerksamkeit von knapp zwanzig Ridern gesichert, die es so gar nicht lustig finden, wenn man als Außenstehende mit einer entsicherten Waffe auf das Herz ihres Vizepräsidenten zielt. 
 
Bullshit! Wäre sie ein Mann, hätte sie jetzt schon drei Kugeln im Rücken. 
 
Das Einzige, was meine Männer davon abhält, sie abzuknallen, ist die Tatsache, dass sie eine Frau ist und dass ich ihnen mit meinen Blicken zu verstehen gegeben habe, dass ich die Situation unter Kontrolle habe. 
 
„Ellen, steck die Waffe weg, bevor noch jemand verletzt wird.“
 
Ihr gezischtes „Leck mich“ hilft nicht gerade, die angespannte Stimmung etwas aufzulockern. 
 
„Ich werde die Waffe erst runternehmen, wenn du mich aus diesem verdammten Club und vom Gelände gebracht hast!“
 
Entnervt schließe ich meine Augen und versuche mich daran zu erinnern, warum ich ausgerechnet diese Frau für mich haben wollte.
 
In diesem Club befinden sich zu jeder nur denkbaren Tages- und Nachtzeit mindestens ein Dutzend Bitches, die einfach alles dafür tun würden, in den Fokus meiner Aufmerksamkeit zu gelangen. 
 
Aber nein, ausgerechnet diese widerwillige Killerbarbie hat das Unmögliche geschafft und meine Schutzmauern durchbrochen. 
 
Mit schulterbreit gespreizten Beinen steht sie vor mir. In ihren Augen sehe ich pure Entschlossenheit. Mit der linken Hand umfasst sie ihr rechtes Handgelenk, gibt so der Schusshand mehr Stabilität. Mit dem Zeigefinger am Abzug legt sie leicht ihren Kopf schief und wartet auf meine Antwort. 
 
Zur Hölle! 
 
In Anbetracht dessen, dass sie gerade auf mich zielt, ist es geradezu kurios, dass ich stolz auf sie bin ... Ihre Hände zittern und zucken nicht, Ellen steht da wie ein verdammter Profi. 
 
Unweigerlich stelle ich mir die Frage, wie viele Leben sie schon ausgelöscht hat.
 
Die Tatsache, dass sie kein wehrloses Püppchen ist, turnt mich unheimlich an. 
 
Fest entschlossen, ihr diese Nummer nicht durchgehen zu lassen, rufe ich mir ein letztes Mal in Erinnerung, dass ich vorsichtig sein muss, wenn ich sie nicht verletzen will. 
 
Zugegebenermaßen hatte ich noch nie das Vergnügen, von einer 160 Zentimeter großen, circa 54 Kilo wiegenden Frau bedroht zu werden. 
 
Es ist wirklich süß, wie naiv sie ist. Wie kann sie ernsthaft glauben, dass eine lächerliche Glock sie vor mir beschützen kann? 
 
Ohne den Blick von ihrer Waffe abzuwenden, mache ich einen großen Ausfallschritt, drücke mit der linken Hand den Lauf ihrer Waffe nach unten und umfasse mit der rechten ihre Handgelenke. 
 
Eine Sekunde später liegt sie entwaffnet und atemlos in meinen Armen und sieht mich aus weit aufgerissenen veilchenblauen Augen an.
 
Es kostet mich meine komplette Selbstbeherrschung, sie nicht auf der Stelle besinnungslos zu küssen. 
 
„Wage es nie wieder, mich mit einer geladenen Waffe zu bedrohen! Hast du mich verstanden, Baby?“
 
In ihren Augen sehe ich puren Widerstand, doch sie flüstert mir ganz brav ein Ja zu. 
 
„Sehr schön.“ 

Mir ist klar, dass ihr Verstand gerade auf Hochtouren läuft, so leicht wird sie sich nicht geschlagen geben. 
 
Die vergangenen fünf Minuten haben dafür gesorgt, dass ich so erregt bin wie seit Jahren nicht mehr. Mein Schwanz ist so verdammt hart, dass es beinahe unmöglich ist, ohne Schmerzen zu laufen. 
 
Ich ignoriere sie und trage meine Beute die Stufen hoch.
 
Von mir aus kann sie mich kratzen, schlagen und beißen – das wird ihr alles nichts nützen.
 
In den nächsten Stunden werde ich dafür sorgen, dass sie vor Lust so oft meinen Namen schreit, bis sie ihren eigenen vergessen hat. 
 
 

An der Treppe oben angekommen, ignoriere ich die lauten Pfiffe und Kommentare meiner Brüder und trage sie direkt in meine Wohnung. Da ich diese eigentlich nie absperre, befinden wir uns keine sechzig Sekunden später in meinem Schlafzimmer.
 
Es hat schon etwas Skurriles, dass die einzige Frau, die jemals diesen Raum betreten hat, nicht gerade freiwillig hier ist.
 
Ungeduldig werfe ich sie auf mein Bett, öffne meine Hose und lege mich auf die strampelnde Wildkatze, die mich aufgebracht anfunkelt. 
 
„Verfickte Scheiße, Slide. Geh gefälligst von mir runter.“
 
Um sie zum Schweigen zu bringen, presse ich meinen Mund auf den ihren. Es wundert mich nicht, dass sie mir prompt in die Unterlippe beißt. Der scharfe Schmerz schießt mir direkt in die Eier, ich knurre laut, öffne grob ihre zusammengepressten Lippen und wühle mit meiner Zunge durch ihren Mund.
 
Ahhhh ... sie schmeckt köstlich. Der süße Duft von Vanille und Pfirsich, der sie umgibt, benebelt meine Sinne.
 
Kämpferisch hat sie ihre Handflächen gegen meine Schulter gepresst und versucht so, mich von ihr runterzuschieben. Sie realisiert schnell, dass sie machtlos gegen mich ist.
 
Selbst ihr störrischer Versuch, meinen Kuss einfach unbeteiligt über sich ergehen zu lassen, scheitert schon nach wenigen Herzschlägen.
 
Von der einen Sekunde auf die andere erwidert sie mein Zungenspiel mit solch einer Leidenschaft, dass es mir den Atem raubt. 
 
Ellen ist weder sanft noch zurückhaltend. Ihre aufgestaute Wut verwandelt sich in ein explosives Begehren, das uns beide schnell vorantreibt. 
 
Kratzend, saugend, stöhnend und sich windend liegt sie unter mir. Ich verliere keine Zeit, lasse meine Hände über die verführerischen Kurven ihres Körpers gleiten und ziehe sie immer weiter aus. Als sie nur noch in ihren halterlosen Strümpfen unter mir liegt, gönne ich mir eine Sekunde, in der ich sie mit meinem Blick verschlinge.
 
So verflucht anstrengend dieses Mädchen auch sein mag, sie ist jede Mühe wert!

 Zufrieden lasse ich meine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten, spreize sie leicht und taste mich zu ihren bereits feuchten Falten vor. 
 
Weich wie Samt, feucht und unheimlich eng umschmeichelt ihre Pussy meine eindringenden Finger. 
 
Das leise Seufzen, das sich ihren leicht geöffneten Lippen entringt, treibt mich immer weiter Richtung Abgrund. 
 
Ich bin kein zärtlicher Mann, wahre Gefühle sind mir fremd. 
 
Die letzten Jahre habe ich all die Frauen nur benutzt. Wenn sie gekommen sind, ehe ich mit ihnen fertig war, hatten sie Glück, wenn nicht, war es mir auch egal. 
 
Alles, was für mich gezählt hat, war, dass sie feucht genug waren, damit ich ohne Probleme in sie eindringen konnte. 
 
Bei Ellen ist das anders, ich will, dass sie es genießt, dass sie unbeschreibliche Lust erfährt und sich mir mit allen Sinnen hingibt. 
 
Verdammt! Das zwischen uns soll nicht einfach nur die Befriedigung von urtümlichen körperlichen Gelüsten sein – sondern eine Vereinigung. 
 
Das letzte Mal, als ich sie mir genommen habe, ist es dieser Frau gelungen, mir ganz genau den Frieden zu schenken, nach dem ich mich seit Jahren verzehrt habe. 
 
Ellen ist die Einzige, die es schafft, den Schmerz, der meine Seele peinigt, zu lindern. 
 
Dank dieser Frau verspüre ich den winzigen Funken von Hoffnung, durch sie habe ich eine Chance auf Glück!
 
Kreisend reibe ich mit meinem Daumen über ihren Kitzler, entlocke ihr so ein raues Stöhnen. Gierig tackere ich meine Lippen auf die ihren, sauge ihren Geschmack wie ein Verhungernder in mich auf. 
 
Wenn diese Frau auch nur ein einziges Mal mitbekommt, wie sehr ich sie brauche, bin ich verloren. 
 
Für sie würde ich durch die Hölle gehen, den Himmel durchqueren und mich in tiefe Schluchten stürzen. 
 
Nachdem wir unseren ersten Hunger gestillt haben, wandelt sich der Kuss in ein zärtliches Liebesspiel. 
 
Ihre Finger lösen das Lederband aus meinen Haaren, umfassen meinen Hals, ziehen mich noch fester zu ihr herab. 
 
Mit geschickten Fingern zieht sie meine Hose nach unten, ich helfe ihr und nur einen Augenblick später streicht mein hartes Glied über ihre samtweichen Falten. 
 
Ellens Hitze droht mich zu verbrennen. Das Pulsieren in meinen Hoden wird stärker, meine Eichel ist mittlerweile so geschwollen, dass ich das Gefühl habe, bald vor Lust zu zerplatzen. Rhythmisch reibe ich mich an ihr, fahre durch den nassen Spalt und inhaliere den Geruch ihrer Erregung. 
 
Zum Teufel ... wie gerne würde ich sie jetzt packen, auf den Bauch drehen und mich mit einem gnadenlosen Stoß in ihr versenken. Ich liebe es, wenn sich die Frauen unter mir aufbäumen. Und ich sie mit einem bestimmenden Griff im Nacken zurück nach unten pressen kann. 
 
Heute Nacht werde ich mir dieses Vergnügen verwehren, doch schon bald werde ich jede meiner sexuellen Fantasien mit Ellen ausleben. 
 
Ich werde sie mir nehmen, ich werde ihren Körper zeichnen und mir ihr Herz sichern. 
 
Ellen muss einfach spüren, dass sie zu mir gehört – jede Faser meines Seins sehnt sich danach, diese Frau so allumfassend zu besitzen wie nur irgendwie möglich. 
 
Nicht in der Lage, auch nur eine Sekunde länger zu warten, bringe ich mich vor ihr in Position und schiebe mich in sie. Zentimeter für Zentimeter nimmt sie mich in sich auf.
 
Ellen ist klein und schmal gebaut. Ihre Pussy ist eng und es wird einige Zeit dauern, bis sie sich an meine Größe gewöhnt hat. 
 
Erst als ich bis zum Anschlag in ihr bin, stoppe ich meine Bewegung und gebe ihr ein wenig Zeit, um sich an mich zu gewöhnen.
 
Unter halb gesenkten Augen sauge ich den faszinierenden Anblick, den sie mir bietet, in mich auf. 
 
Ihr Mund ist zu einem leisen Schrei geöffnet. In ihrer Mimik spiegelt sich der Ausdruck von Schmerz, der sich mit jedem vergehenden Atemzug mehr in pure Lust umwandelt. 
 
Schmerzhaft graben sich Ellens Fingernägel in meinen Rücken.
 
Langsam beginne ich mich zu bewegen, ziehe mich etwas aus ihr zurück, nur um sofort wieder in sie zu stoßen. Erleichtert spüre ich, wie sich ihr Körper langsam dem meinen anpasst. 
 
Stoß für Stoß – Kuss für Kuss wird sie mehr die meine. 
 
Immer wieder spanne ich meine Oberschenkelmuskulatur an, um mich so tief, wie es geht, in ihr zu vergraben. 
 
Von der gnadenlosen Lust, die über mir hereinbricht, überwältigt, vergesse ich, dass ich mich Ellen zuliebe zurückhalten wollte. Das Chaos in meinem Kopf kommt zum Erliegen, der Schmerz, der meine Brust Tag für Tag ausfüllt, weicht einem angenehmen Glühen, ein himmlischer Frieden erfüllt meine Seele. 
 
So muss es sich anfühlen zu fliegen ...
 
Zufrieden beobachte ich, wie sich meine Süße immer mehr in ihrer Lust verliert. Zuckend und pulsierend zieht mich ihr Inneres noch etwas tiefer in sich herein. Ihre Scheide umfasst mein Glied wie eine Faust. Ein Schwall heiße Lust umspült meine Eichel. 
 
Ihre spitzen Schreie erfüllen die gespenstische Stille meiner Wohnung. Schwitzend und zitternd bäumt sie sich unter mir auf, hält sich an mir fest und verliert vollends die Kontrolle über ihre Lust.
 
Die Kontraktionen ihrer engen Pussy melken mich so hart, dass ich ebenfalls die Kontrolle verliere. Das heiße Prickeln an meiner Wirbelsäule, meine Hoden, die sich schmerzhaft zusammenziehen, und das Gefühl ihrer kleinen Hände, die sich an mir festkrallen ... Mit einem lauten Schrei pumpe ich meinen Samen in ihr zitterndes Inneres. 
 
Sie ist mein – sie ist mein – sie ist mein – sie ist mein – sie ist mein!
 
Immer und immer wieder hallen diese drei Wörter durch meinen Kopf. Es besteht wahrlich kein Zweifel mehr daran, dass dieses Mädchen meine Rettung ist.
 
Sie werde ich nie wieder gehen lassen, um sie zu besitzen, würde ich einfach alles riskieren ...
 
Die Schweißtropfen, die sich in meinem Nacken gebildet haben, laufen über meinen Rücken. Erschöpft ergreife ich ihre Hände, verschränke meine Finger mit den ihren und presse sie neben ihrem Kopf in das Kissen. 
 
So habe ich meine Süße definitiv am liebsten – kraftlos, zutiefst befriedigt und von meinem Glied ausgefüllt.
 
Jetzt, in diesem Augenblick, wäre schon eine ganze Armee nötig, um mich auch nur einen Zentimeter weit von ihr fortzubewegen. 
 
In meinem ganzen Leben habe ich noch nie so etwas Kostbares besessen wie in diesem Augenblick. 
 
Ellens Hingabe fühlt sich ganz besonders gut an, da ich weiß, dass sie sich mir eigentlich verweigern wollte. 
 
Langsam beuge ich mich zu ihr herab, streiche mit meiner Nase an ihrem Kiefer entlang und schnuppere an ihr.
 
Kraftlos liegt sie unter mir, sieht aus halb geschlossenen Lidern zu mir herauf und stöhnt leise, als ich mich etwas in ihr bewege. 
 
Der primitive Drang, sie für alle Welt sichtbar zu zeichnen, breitet sich in mir aus. Weder habe ich die Lust noch die Kraft, diesem Instinkt zu widerstehen. 
 
Zufrieden sauge ich mich an ihrem Hals fest, ziehe die köstlich schmeckende Haut zwischen meine Zähne und beiße zu. 
 
Ellen bäumt sich dank des unerwarteten Schmerzes auf, doch ich presse sie mit meinem Gewicht zurück in die Matratze. 
 
Auch wenn sie es wahrscheinlich nicht verstehen kann – ich kann es ja selber nicht wirklich begreifen –, muss ich ihr dieses Mal verpassen.
 
Ich muss mir einfach sicher sein können, dass jeder Mann, der sie in den nächsten Tagen zu Gesicht bekommt, weiß, dass diese Frau zu mir gehört. 
 
Und jeder Kerl, der ihr auch nur zu nahe tritt, muss damit rechnen, dass ich ihm seine verdammte Kehle aufschneide.
 
Wenn es um diese Frau geht, werde ich zu einer besitzergreifenden, blutrünstigen Bestie, die kein Erbarmen kennt ...
 
Was diese Tatsache über mich aussagt, weiß ich nicht, doch eines weiß ich ganz genau: Ellen werde ich für den Rest meines Lebens für mich beanspruchen. Ich werde sie besitzen und behalten, bis zu meinem letzten Atemzug ...
 
 

Ellen
 
 

Das angenehme Nachhallen der gerade eben erlebten Lust rauscht in glühenden Wellen durch mein Nervensystem. 
 
Ich komme mir vor wie auf Wolken, dieser Mann hat mich nicht nur körperlich berührt, sondern auch seelisch. 
 
In diesem Augenblick rauschen so viele Glücksgefühle durch meine Venen, dass ich nichts gegen das breite Grinsen, zu dem sich meine Lippen verziehen, unternehmen kann.
 
Unsere Körper sind noch immer miteinander verbunden, ein Zustand, an dem ich nichts ändern will. 
 
Mit seiner Nase streicht er an meinem Kiefer entlang, inhaliert meinen Geruch, bewegt sich leicht in mir. 
 
Erst sachte und dann immer fester saugt er sich an meinem Hals fest. Bis ich endlich kapiere, was er da gerade macht, ist es zu spät, um ihn abzuwehren. In dem Augenblick, in dem sich seine scharfen Zähne in meine Haut graben, zieht sich mein Unterleib sehnsüchtig zusammen. 
 
Mein Körper ist ein verräterisches Miststück!
 
Slide beißt noch etwas fester zu, ich schreie schmerzerfüllt auf. 
 
„Lass mich sofort los, Slide.“
 
Als er seinen Mund endlich von mir löst, bewege ich meine Hüfte so, dass er aus mir herausgleitet, und rolle mich unter ihm raus. Bevor ich es schaffe, aus dem Bett zu steigen, erwischt er mich am Knöchel, zieht mich zurück in die Mitte des Bettes und rollt sich auf mich. 
 
Am liebsten würde ich ihm sagen, was er für ein blödes Arschloch ist, aber der Anblick seines nackten Oberkörpers lenkt mich etwas ab. 
 
Mittig auf seiner muskulösen Brust thront ein großer Totenkopfschädel. Die Augen des Schädels sind schwarz und leer, so als hätte er seine Seele vor langer Zeit an den Teufel verloren. Engelsgleiche Flügel rahmen ihn schützend ein, so als wollten sie ihn vor dem endgültigen Fall bewahren. Zwei breite Dolche stecken tief in der Schädeldecke. 
 
Unter dem Totenkopf steht in dicken, geraden Lettern ‚DEVIL‘. Oberhalb des Wortes recken sich Flammen dem geflügelten Schädel entgegen, unterhalb tropft schwarzes Blut in Richtung seines Bauchnabels. Zu jeder Seite befinden sich vier kleine Sterne, die gen Himmel aufsteigen. 
 
Fasziniert starre ich die Tätowierung an. Mir ist sofort klar, dass sie für Slide eine tiefere Bedeutung hat.
 
Die Verarbeitung des Tattoos ist perfekt. Gerade Linien, die bis ins kleinste Detail ausgearbeitet wurden. Unsere Blicke treffen sich, langsam strecke ich meine Finger aus, zeichne mit den Spitzen die rabenschwarzen Konturen nach. 
 
„Devil ...“

Ich flüstere leise seinen Namen, spüre instinktiv, dass dieses Tattoo Slides innere Zerrissenheit widerspiegelt. 
 
Mit einem dicken Kloß in der Kehle lege ich meine Handfläche direkt auf sein Herz. 
 
In gleichmäßigen kraftvollen Schlägen wummert es gegen meine Finger. 
 
Die Zeit bleibt stehen – Sekunden werden zur Ewigkeit. 
 
Keiner von uns bewegt sich auch nur einen Millimeter, ich traue mich kaum zu atmen. 
 
Die ungeheure Intensität dieses Augenblicks lullt mich ein. 
 
Als ich seinem brennenden Blick nicht länger standhalten kann, senke ich meine Augen und lasse sie über die vielen Narben gleiten, die seinen wunderschönen Körper zieren. 
 
Dieser Mann ist ein Krieger, ein Kämpfer und ein Sieger ...
 
In der Schattenwelt, in der wir leben, ist er als eiskalter Killer, loyaler Dead Rider und Einzelgänger bekannt. Wie passe ich in dieses Bild?
 
Seine warme Haut reibt über die meine, an den Innenseiten meiner Schenkel läuft sein Samen aus mir heraus, tropft auf sein Laken.
 
Ich habe keine Ahnung, was das zwischen uns ist oder wo es hinführen wird, aber mir ist klar, dass ich vor diesem Mann nicht einfach so davonlaufen kann. 
 
„Slide, ich ...“
 
Zärtlich legt er mir zwei seiner Finger auf den Mund, bringt mich so zum Schweigen. 
 
„Sag nichts, Baby. Bleib einfach bei mir und gib uns eine Chance. Mehr will ich gar nicht.“
 
Ich sehe den Schmerz der Vergangenheit in seinem Blick, doch da ist auch Hoffnung – was soll ich nur tun?
 
Langsam stütze ich mich auf die Ellenbogen auf und tue das einzig Richtige – ich küsse ihn mit all meiner Hingabe, mit all meiner Gier und all meiner Verzweiflung. 
 
Vielleicht hat mein Rocker Devil ja recht, und wir retten uns gegenseitig? 
 
 


Slide
 
 

Weder hat sie mir versprochen, dass sie bei mir bleibt – noch hat sie gesagt, dass sie geht. 
 
Also was tun? Abwarten? Kämpfen? Hoffen? 
 
Verfluchte Scheiße ...
 
Sanft streiche ich mit meiner Hand über das dunkelviolette Mal an ihrem Hals. 
 
Ellen ist keine Frau, die sich einfach so vorschreiben lässt, was sie zu tun und zu lassen hat. Dieses kleine Miststück hat mich mit einer Waffe bedroht.
 
Was auch immer die Zukunft für uns bereithalten mag, ich darf nicht vergessen, dass die wunderschöne Frau, die gerade tief und fest in meinen Armen schläft, mehr Temperament hat, als gut für sie ist.
 
Erschöpft lasse ich meinen Kopf zurück in die Kissen sinken und schließe meine Augen. 
 
Nacht für Nacht quälen mich dieselben Albträume, ob Ellens Nähe sie vertreibt? 
 
Noch bevor ich einschlafen und es herausfinden kann, höre ich ein dumpfes Klopfen an der Wohnungstüre. 
 
Wer zur Hölle?
 
„Slide, bist du noch wach?“
 
Als ich die Stimme meines Präsidenten höre, weiß ich, dass es ein Problem geben muss. Vorsichtig löse ich mich von Ellen, steige aus dem Bett und ziehe mir die Jeans über.
 
Schnell schließe ich die Schlafzimmertüre hinter mir und sehe Ace bereits in der Küche stehen.
 
„Was los, Präs?“
 
Sein Gesichtsausdruck verheißt nichts Gutes. 
 
„Ich habe gerade erfahren, dass King nicht mehr der Präsident der Black Devils ist. Er wurde von den First Nine abgewählt.“
 
„Das habe ich mir schon gedacht.“

Das alleine wird nicht der Grund für Aces Besuch in meiner Wohnung sein.
 
„Weiter?“

Mein Freund sieht mich prüfend an. Was auch immer jetzt kommen mag, ich weiß jetzt schon, dass es mir nicht gefallen wird. 
 
„Wie ernst ist es dir mit diesem Mädchen?“
 
Ohne zu zögern, antworte ich ihm.
 
„Todernst!“
 
Er nickt verstehend. 
 
„Das habe ich mir schon gedacht.“
 
Ungeduldig verschränke ich die Arme vor der Brust.
 
„Fuck, Ace, jetzt sag schon, was los ist. Du kommst doch nicht um fünf Uhr morgens zu mir, nur um mich zu fragen, wie ernst es mir mit Ellen ist.“
 
„Erinnerst du dich an Smoke?“

 Blöde Frage. Smoke ist einer der besten Killer des Landes. Er wird Smoke genannt, weil er genauso schwer zu fassen ist wie Rauch.
 
Das Ace um diese späte Stunde zu mir kommt und mich fragt, ob ich mich an ihn erinnere, verheißt nichts Gutes.
 
„Ja, Bro. Diesen Mann sollte man lieber nicht zum Feind haben. Was ist mit ihm?

 Ace zündet sich eine Kippe an, reicht mir auch eine. 
 
„Er ist der neue Präsident der Black Devils. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass er vorhat, Ellen zu töten!“
 
Bei diesen Worten verschlucke ich mich an dem Rauch, den ich gerade tief in meine Lunge ziehen wollte. 
 
„What a Fuck!“

„Aye, Bro, du sagst es.“
 
Ich lasse die Information sacken, schlucke schwer und kämpfe gegen die unbändige Wut, die sich in mir aufbaut, an. 
 
„Warum sollte er Ellen töten wollen?“

Angespannt beobachte ich meinen besten Freund dabei, wie er sich einen weiteren Zug Nikotin gönnt, ehe er mir endlich antwortet.
 
„Smoke weiß ganz genau, dass die Mehrheit der Black Devils hinter Ellen steht. Sie ist in diesem Club aufgewachsen, sie ist der Klebstoff, der diesen Haufen Idioten zusammengehalten hat. Smoke befürchtet, dass, wenn Ellen beschließt zurückzugehen, King wieder zum Präsidenten gewählt wird. Meiner Meinung nach wurde Smoke nur aus Angst gewählt. Jeder, der nicht für ihn gestimmt hätte, wäre in den nächsten Tagen entweder spurlos verschwunden oder langsam und qualvoll in seinem eigenen Blut verreckt. Beides keine besonders tollen Aussichten!“

Ace sieht mich direkt an. 
 
„Es ist kein Geheimnis, dass man nicht mehr lange lebt, wenn man sich gegen Smoke stellt.“
 
Ich stimme ihm zu, doch zwei Dinge verstehe ich immer noch nicht.

 „So wie ich das sehe, ist King schon so gut wie tot.“
 
„Das sehe ich auch so, Slide. Aber selbst wenn Smoke King vor Ellen kaltmacht, wird er sie dennoch beseitigen, als Warnung für alle, die mit dem Gedanken spielen, sich gegen seine Präsidentschaft zu stellen.“
 
Fuck!
 
So wie ich Smoke einschätze, wird er den MC Black Devils immer tiefer in das Waffengeschäft drängen. Die Sicherheit des Clubs ist Smoke völlig einerlei. Alles, was er will, ist in den nächsten Jahren so viel Geld kassieren, dass er ausgesorgt hat. Ob die Black Devils daran zerbrechen oder seine Brüder dabei sterben, ist Smoke scheißegal.
 
Es wäre geheuchelt, wenn ich ein generelles Problem damit hätte, dass er seinen Unterhalt mit dem Töten von Menschen verdient – denn das tue ich auch. Im Grunde genommen sind wir Kollegen ...
 
Und dennoch gibt es ein paar gravierende Unterschiede zwischen uns. 
 
Im Gegensatz zu Smoke liebe ich meinen MC und ich würde nie etwas tun, was meinen Brüdern schadet. 
 
Auch wenn es wenige sind, doch auch ich halte mich an Regeln, Smoke hingegen ist völlig unkontrollierbar.
 
Dass er es jetzt ausgerechnet auf die Frau abgesehen hat, die ich für mich beanspruche, wird ein echtes Problem. Denn ich bin kein Mann, der einfach so aufgibt.
 
Ellen gehört mir, sie steht unter meinem Schutz und ich werde einfach alles in meiner Macht Stehende tun, um sie zu beschützen.
 
Nachdem ich meine Kippe in dem Aschenbecher, der neben dem Ofen steht, ausgedrückt habe, sehe ich meinem Freund in die Augen und spreche das Unvermeidliche aus. 
 
„Hör mir zu, Ace. Du kennst mich besser als jeder andere Mensch auf diesem Planeten. Ich beschütze, was mir gehört! Und ich bin bereit, für dieses Mädchen zu kämpfen, zu töten, und ja, wenn es sein muss, werde ich auch für sie sterben.“
 
Mir ist seit Jahren bewusst, dass der tiefste Platz in der Hölle für mich reserviert ist. Wenn es mein Schicksal ist, für Ellen zu sterben, werde ich den Weg mit erhobenem Kopf antreten ...
 
Ich bin ein gottverdammter Dead Rider, wir verstecken uns nicht – wir kämpfen!
 
 


Ende
 
 

 

Wenn du wissen willst, wie es mit Slide und seiner Ellen weitergeht, freu dich auf den 10.12.16, denn da erscheint der zweite Teil der "Rocker Devil" Trilogie.
 
 





Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages


 
 
Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
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Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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